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folker – song, folk & world
Magazin
Der folker – Deutschlands größtes Printmedium im Bereich Song, 
Folk & World – kann 2023 auf  einen 25-jährigen Weg zurückblicken. 
Mit frischem Schwung und vielen Ideen startete man Ende 2021 ge-
meinsam mit der fortes medien GmbH in eine neue Ära, die seither 
neun spannende und abwechslungsreiche Printausgaben sowie im 
Juni 2022 den Launch des neuen Webauftritts folker.world hervorge-
bracht hat.

Inhalt
Im Heft finden sich Porträts, Interviews, Features, Kommentare, 
Nachrichten, Rezensionen und anderes mehr aus dem weiten Kosmos 
von Folk, Lied und globaler Musik. Neu seit dem Neustart ist die 
Konzentration auf  Schwerpunktthemen, die aus verschiedenen 
Perspektiven umfassender beleuchtet werden. Dass dies ausgewogen 
und in einem informativen Mix geschieht, dafür sorgt eine sechs-
köpfige Inhaltsredaktion, in der sich langjährige Erfahrung und 
emotionale Verbundenheit mit den behandelten Themenbereichen 
und den dahinterstehenden Menschen vereinen.

Zielgruppe
Das Gros der folker-Leser:innen ist zwischen 45 und 65 Jahre alt,  
viele davon sind Stammkunden, zum Teil von Anfang an dabei.  
Rund 90% von ihnen lesen die Printausgabe und werden somit durch 
Anzeigen erreicht. Fast 80% lassen sich durch die Lektüre zum Kauf  
von Tonträgern animieren. Unser digitaler folkerkalender (siehe 
 Mediadaten online) unterstützt bei der Planung von Konzertbesuchen.
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Das Jugendfolkorchester überzeugt mit künstlerischer 

Qualität und Gemeinschaftssinn

Für voll besetzte Zuschauerränge, eine beeindruckende 

künstlerische Qualität und großartige Stimmung sorgte 

das unter dem Dach von Profolk (siehe Artikel auf Seite 

50) neu gegründete Jugendfolkorchester am 6. und 7. Juli 

2024 auf dem Rudolstadt- Festival. Wie es gelungen ist, 

dass die Mitwirkenden innerhalb nur einer Woche zu einer 

Gemeinschaft zusammenfanden, und wie es überhaupt 

zur Gründung des Orchesters kam, berichtet die Projekt-

leiterin Gudrun Walther im Gespräch mit dem folker.

Text:  Daniela Höfele ;  

Fotos:  Michael  A.  Schmiedel

BEGONNEN HAT ALLES MIT einer Idee, die 

die Sängerin, Violinistin und Akkordeo-

nistin Gudrun Walther nicht mehr los-

ließ: In anderen Ländern sind Jugend-

folkprojekte mit traditioneller Musik 

ganz selbstverständlich – warum also 

nicht auch in Deutschland eines grün-

den? „Der entscheidende Kick zur Ini-

tialzündung war ein Gespräch mit Bern-

hard Hanneken, dem künstlerischen 

Leiter des Rudolstadt- Festivals, beim 

DeutschFolk- Festival 2021 in Jena“, er-

innert sich die Musikerin. „Ich habe ihm 

erzählt, dass ich mir wünschen würde, 

dass es so etwas gibt. Und er hat signa-

lisiert: Wenn du das machen willst und 

kannst, dann biete ich die Plattform da-

für.“ Diese Zusage half  – nicht zuletzt, 

um Sponsorengelder zu akquirieren – 

und war zugleich auch ein großer Ver-

trauensvorschuss. „Spätestens ab da 

war klar: Es muss etwas Besonderes 

werden, eine richtige Stage- Präsenta-

tion, die nicht nach Musikschulvorspiel 

aussieht“, erzählt Gudrun Walther.

Dass dieses Vorhaben gelungen ist, zeig-

te bereits ein erster Blick auf  die Große 

Bühne in Rudolstadt. Wer nach Noten-

ständern oder auch einem Dirigat Aus-

schau hielt, suchte vergebens. Die vier-

zig Musikerinnen und Musiker im Alter 

von 12 bis 25 Jahren spielten auswendig, 

trafen eigenständig alle Einsätze und 

kündigten auch ihre Stücke selbst an.

Klingt nach Drill im Vorfeld? Keines-

wegs: Das Referentinnen- und Refe-

rententeam, neben Gudrun Walther 

bestehend aus Jürgen Treyz, Sabrina 

Palm und Alex Froitzheim, setzte auf  

flache Hierarchien und Gemeinschafts-

sinn. „Das fängt damit an, dass man kei-

nen Dirigenten hat, und endet damit, 

dass nicht der Konzertmeister die Hürde 

ist, über die man erst mal hierarchisch 

drüber muss“, erklärt die Projektleiterin. 

„Ein Kontrabassist zum Beispiel hat ja 

folker P R Ä S E N T I E R T

Erfolgreiche Premiere auf 

dem Rudolstadt- Festival

N A H  D R A N
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in einem normalen Orchester nichts zu 

sagen. Bei uns hingegen durfte er durch-

aus Beiträge leisten und sich überlegen, 

welche Linien er spielen will. Das war 

auch einer der Hauptpunkte, die bei 

unserer Abschlussfeedbackrunde vor 

allem von denjenigen Teilnehmenden 

als sehr positiv angemerkt wurden, die 

eine klassische musikalische Vorbil-

dung haben.“

Die gemeinsame Probenphase des Or-

chesters fand im Evangelischen Alli-

anzhaus Bad Blankenburg statt und 

begann lediglich fünf  Tage vor den 

Auftritten. Die rund zwanzig Stücke, 

die einstudiert werden sollten, hatten 

die Teilnehmenden nach einem digita-

len Auftakttreffen via Zoom vorab im 

Frühjahr zugeschickt bekommen. „Hier 

waren auch Noten dabei, aber wir haben 

von Anfang an gesagt: Lernt die Stücke 

nach Gehör“, erzählt Gudrun Walther. 

Durch das Auswendigspielen bleibe 

einfach mehr Kapazität für das Hören 

und Fühlen – ein weiterer Punkt, den 

die Teilnehmenden beim Abschluss-

feedback mehrfach als sehr positiv ge-

nannt hätten. In der Vorbereitung hieß 

das: Aufnahmen erstellen, für jedes 

Stück jeweils in verschiedenen Tempi, 

damit sie gut mitgespielt und dabei ge-

lernt werden konnten.

Das von Gudrun Walther und Jürgen 

Treyz ausgewählte Repertoire umfass-

te Musik aus dem gesamten deutsch-

sprachigen Raum, von Tanzmelodien 

aus Franken bis hin zu Auswanderer-

liedern aus der Eifel des neunzehnten 

Jahrhunderts – selbstverständlich im-

mer in Tonarten, die zu der Besetzung 

des Jugendfolkorchesters passten. Denn 

diese umfasste nicht nur klassische Or-

chesterinstrumente, sondern unter an-

derem auch Dudelsäcke, Akkordeons 

und eine Nyckelharpa. Arrangiert wur-

den die meisten Stücke erst vor Ort. „Im 

Probencamp haben wir mit den Jugend-

lichen ab dem allerersten Tag so gearbei-

tet, wie wir normalerweise mit unseren 

eigenen Bands oder in einem Ensemble-

kurs arbeiten“, erklärt Gudrun Walther. 

Taktstock und Taktangabe? Fehlanzeige, 

denn: „Es klingt einfach anders, wenn 

man Freiraum gibt, um musikalische 

Ideen einzubringen.“ Dieses Vorgehen 

habe auch dazu geführt, dass die Mit-

wirkenden automatisch Verantwortung 

für sich und ihre Mitspielerinnen und 

Mitspieler übernommen hätten. „Wir 

hatten ja zum Beispiel drei Dudelsäcke, 

und einer der Spieler ist schon sehr er-

fahren. Der hat die anderen einfach zur 

Seite genommen und gesagt: ‚Schaut 

mal, diesen Griff mache ich  übrigens 

so. Und hier fällt es viel leichter, wenn 

man das etwas anders spielt …‘ Und so 

haben die drei sich ihre Satzprobe selbst 

organisiert“, erzählt Gudrun Walther. 

„Die Teilnehmenden hatten nicht das 

Gefühl, sie geben die Verantwortung 

bei uns ab, sondern: Wir sind eine Ein-

heit, und wenn ich etwas sehe, das 

bessergehen könnte, dann gucke ich, 

dass das läuft.“

Um hinsichtlich der Eigenverantwor-

tung und des Repertoires allen Alters-

gruppen gerecht zu werden, probte 

das Orchester einen Teil jedes Tages 

in einem jüngeren und einem älteren 

Ensemble. Dem Gemeinschaftssinn tat 

dies keinen Abbruch, denn auch außer-

halb der Proben hatte sich das Leitungs-

team, das neben den Referentinnen und 

Referenten durch die Betreuer Susan 

Coleman und Simon Pfisterer ergänzt 

wurde, einiges einfallen lassen. Auf dem 

Programm standen unter anderem ein 

Tanzabend, eine Schnitzeljagd und ein 

Pubquiz. Sogar das Thema „Bettgehzeit“ 

wurde gemeinschaftlich angegangen: 

„Die Jugendlichen haben oft die halbe 

Nacht musiziert“, erzählt Gudrun Wal-

ther. „Das mussten wir bei den Jünge-

ren natürlich bremsen. Und auch das 

hat sich von selbst geregelt, weil einige 

von unserem älteren Ensemble ganz lieb 

und freiwillig angefangen haben, jeden 

Abend ein Gutenachtlied für die Jünge-

ren zu spielen. Mit dem sind sie dann 

durch das Haus gezogen. Das war für 

die Jüngeren der Abschluss des Tages, 

und das hat wunderbar funktioniert.“ 

Sowohl auf  als auch abseits der Bühne 

war der Auftakt des Jugendfolkorches-

ters also ein voller Erfolg – und es geht 

weiter! Vom 1. Oktober bis 30. Novem-

ber 2024 können sich interessierte jun-

ge Musikerinnen und Musiker ab zwölf  

Jahren für eine Teilnahme im kommen-

den Jahr bewerben.
 � jugendfolkorchester.de

Eine längere Fassung des Artikels findet 

sich frei zugänglich auf  � folker.world.

„Es klingt einfach 

anders, wenn man 

Freiraum gibt, um 

musikalische Ideen 

einzubringen.“
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ALS ANFANG DIESEN JAHRES 35 Americana- Musiker und -Mu-

sikerinnen in ein Studio in Nashville gehen und den Song 

„Tennessee Rise“ aufnehmen, zeigt sich, dass die Musikszene 

sich in diesen Zeiten vor den Wahlen im November 2024 nicht 

vor den politischen Entwicklungen verschließt, sondern ein-

greifen will. Auf Initiative der aus Kanada stammenden und in 

Nashville lebenden afroamerikanischen Singer/Songwriterin 

Allison Russell nehmen neben vielen anderen Amanda Shires, 

Emmylou Harris, Brittney Spencer, Mary Gauthier, Maren 

Morris, Brandi Carlile, Brittany Howard und Langhorne Slim 

unter der Bezeichnung The Tennessee Freedom Singers den 

Song gegen die republikanische Senatorin von Tennessee, 

Marsha Blackburn, auf. Die Politikerin ist eine große Trump- 

Unterstützerin, leugnet die Benachteiligung von Schwarzen 

im Justizsystem, lehnt schärfere Waffengesetze ab und wurde 

bereits 2020 von Taylor Swift als queerfeindlich kritisiert.

In einer Erklärung zur Veröffentlichung im März dieses Jah-

res heißt es: „Das Lied wurde von Bewegungen für soziale 

Gerechtigkeit und Gleichheit und den Kandidierenden, die 

diese unterstützen, inspiriert, darunter Gloria Johnson [die 

demokratische Herausforderin Blackburns; Anm. d. Verf.] und 

ihre Kampagne für den US- Senat“, so die Pressemitteilung. 

Und weiter: „Die Botschaft an die Bürger und Bürgerinnen 

von Tennessee, insbesondere an die jungen Leute, ist einfach: 

Registrieren Sie sich. Wählen Sie. stehen sie auf.“

Gegenüber dem Magazin Nashville Scene hat Russell ihre Be-

weggründe für das Engagement in Tennessee dargelegt: „Bei 

jedem Massenmord und jeder Gewalt in unserem Bundesstaat 

und Land übt meine Familie großen Druck auf  mich aus, nach 

Kanada zurückzukommen“, sagt Russell. „Aber Nashville ist 

unser Zuhause. Wir leben hier. Wir arbeiten hier. Die Stadt hat 

uns enorme Geschenke gemacht. Ich möchte meiner Tochter 

nicht zeigen, dass wir vor schwierigen Dingen davonlaufen, 

ich möchte ihr zeigen, dass wir uns ihnen stellen und sie ge-

meinsam ändern.“

 Handelt es sich hier um ein gemeinsames Projekt von weißen 

und schwarzen Musikschaffenden, so ist der African Ameri-

can Community im Musikbusiness durchaus bewusst, dass ein 

Sieg der republikanischen „Make- America- Great- Again“-Be-

wegung Donald Trumps (MAGA) einen Rückschritt in Sachen 

Gleichstellung und Bürgerrechte in den USA darstellen würde. 

Längst ist Black Lives Matter wieder aus den Schlagzeilen 

verschwunden. Gleichzeitig dringen die afroamerikanischen 

Beiträge zu Geschichte und Gegenwart der Countrymusik 

mehr denn je ins öffentliche Bewusstsein. 

Es sind mehrere bemerkenswerte Veröffentlichungen im Früh-

jahr und Frühsommer, die den Blick auf die afroamerikanische 

Countrymusik verdichtet haben. Als Pop- und RnB- Superstar 

Beyoncé im Februar zwei Songs ihres neuen Albums vorab 

veröffentlicht, die Countryelemente enthalten, führt dies 

zu wilden Diskussionen. „Texas Hold ’Em“ ist ein hüpfender 

Country Stomp, der exakt auf das Linedance- Parkett passt (das 

Banjo spielt hier niemand Geringeres als die Folkmusikerin 

und Mitbegründerin der Carolina Chocolate Drops, Rhiannon 

Giddens). Auch der zweite Song, „16  Carriages“, ist ein Count-

rysong und kommt als Westernballade daher.

Doch für viele weiße Countryfans ist so etwas schlichtweg 

nicht hinnehmbar, die Kommentare in den sozialen Medien 

sind entsprechend gereizt. Und es sind nur kleine Schritte von 

geschmäcklerischer Ablehnung über verdeckten bis hin zu 

offenem Rassismus. Dass anerkannte Countrymusiker wie die 

Alice Randall_Foto: Oh Boy Records

Allison Russell_Foto: Allison Russell,  

Wikimedia Public Domain Mark 1.0 Universal 2

„Die Countrymusik gehört 

der afroamerikanischen 

Community genauso wie dem 

weißen Teil der Bevölkerung.“
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Text:  T homas Waldherr

Gegen die Rückkehr zur 

„amerikanischen Apartheid“

Auf der Basis der Wiederbesinnung auf die 

schwarzen Wurzeln der Countrymusik engagieren 

sich afroamerikanische und weiße Musikschaffende 

gegen „Make America Great Again“.

Beyoncé_Foto: Promo Cowboy Carter
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1964 attackierte die große Sängerin und Pianistin Nina Simone die Gewalt der 

weißen Vorherrschaft scharf, nachdem im Jahr zuvor bei einem Bomben anschlag 

auf eine Kirche in Birmingham, Alabama, vier schwarze Mädchen getötet worden 

waren. Ihr Lied „Mississippi Goddam“ war ein Schlag ins Gesicht.

Text:  Ryan Heinsius

ES WAR  US- Präsidentschaftswahljahr 

und die Bürgerrechtsbewegung in vol-

lem Gange. Künstler wie Simone, Har-

ry Belafonte, Mahalia Jackson oder 

Sam Cooke lieferten den mitreißenden 

Soundtrack für den sozialen Wandel. Für 

mich ist diese Ära der beste Beweis für 

das politische und soziale Bewusstsein, 

das wesentlich zu US- amerikanischer 

Musik gehört, und für ihre unvergleich-

liche Kraft, mit universellen Themen 

Geschichten zu erzählen, die das Ver-

ständnis unter den Menschen fördern.

Das Jazzgenie eines Miles Davis oder 

Dizzy Gillespie war das perfekte Vehi-

kel, um die soziale Ordnung umzuge-

stalten. Die Erzählungen Woody Gu-

thries, der den Staub der Straße und 

das Leben auf  Wanderschaft kannte, 

und der progressive Humanismus Pete 

Seegers bereiteten den Weg für die 

Geschichten der Unterdrückten und 

Übersehenen. CSNYs 1970er- Breitsei-

te „Ohio“ prangerte das Massaker der 

Nationalgarde an der Kent State Uni-

versity an, und Merle Haggards viel 

diskutiertes „Okie From Muskogee“ 

erzählte die Geschichte eines anderen 

Amerika, das nicht gegen den Viet-

namkrieg protestierte und keine LSD- 

Trips machte.

Aber es waren die MC5 aus Detroit, die 

den Soundtrack für das harte Vorgehen 

der Chicagoer Polizei gegen Demonst-

ranten auf  dem Parteitag der Demokra-

ten 1968 lieferten – ein Moment, der die 

Spannungen jenes hitzigen Präsident-

schaftswahljahres widerspiegelte.

Und nun, 56 Jahre später, stehen hier in 

den USA erneut Präsidentschaftswah-

len an, und ich frage mich, welche Rolle 

Musik in den landesweiten Diskussio-

nen eines tief  gespaltenen Landes spielt. 

Alle bis hierher genannten Künstler und 

Künstlerinnen sind unabhängig von 

K O L U M N E

Die unvergleichliche Kraft 

der Musik, die amerikanische 

Geschichte zu erzählen

Ryan Heinsius am Set der Tiny Desk Concerts bei NPR_Foto: Ryan Heinsius

34
#148 3.24

IN
T

E
N

S
IV

ihrem Standpunkt ein wichtiger Teil der 

US- amerikanischen Musikgeschichte. 

Aber kann Musik heute, in einer Zeit 

der „alternativen Fakten“, immer noch 

die starke politische Aussagekraft von 

einst haben und gleichzeitig Brücke sein 

zwischen Menschen unterschiedlicher 

Hintergründe?

Heutzutage laufen Kulturschaffende, 

die sich politisch neutral verhalten, Ge-

fahr, zaghaft zu erscheinen. Und dieje-

nigen, die ihre Meinung offen äußern, 

könnten die Hälfte ihres Publikums ver-

prellen. Es ist nicht leicht, für sich den 

richtigen Weg zu finden, besonders für 

Musikschaffende auf  lokaler Ebene. Ich 

für meinen Teil bin ziemlich ratlos.

Aufgrund dieser Verwirrung habe ich in 

letzter Zeit mit befreundeten Kollegin-

nen und Kollegen gesprochen, die die 

Gräben der US- Livemusik unmittelbar 

erleben. Einer meiner engsten Freun-

de und seit zwei Jahrzehnten musika-

lischer Partner ist der Schlagzeuger 

Andrew Lauher aus Flagstaff, Arizona. 

Er ist ein echter Profi, der praktisch je-

den Musikstil in fast jedem Club, jedem 

Theater und jeder Honky- Tonk- Bar im 

Südwesten der USA gespielt hat. Er hat 

viel gesehen, und in letzter Zeit ist ihm 

aufgefallen, dass ein unübersehbarer 

Keil in die Livemusikszene getrieben 

wird. „Es fühlt sich nicht mehr so an, 

als gäbe es einen Mittelweg“, sagt er.

Früher, so Andrew, sei es nicht unge-

wöhnlich gewesen, Leute mit Cowboy-

hüten und Stiefeln in der Hippiebar der 

Stadt zu sehen, oder Jambandfans, die 

einen Abend in einem örtlichen Count-

rymusikclub verbrachten. Jetzt scheine 

sich jeder in seine eigene Ecke zurück-

gezogen zu haben. Ein Trend, den er seit 

dem Sturm aufs Kapitol am 6. Januar 

2021 beobachtet. „Die Musik, die man 

hört, das Auto, das man fährt, die Art 

und Weise, wie man seine Flagge hisst 

– all das polarisiert, und die Musik ist 

ganz vorne mit dabei.“

Wenn er sich für einen Auftritt in eine 

potenziell nicht sehr gastfreundliche 

Gegend begebe, tue er sein Bestes, um 

nicht zu provozieren. Er halte sich meist 

bedeckt und mache seinen Job. Aber 

über einigen Livekonzerten schwebe 

immer noch eine nervöse Ungewiss-

heit. „Ich will keine Spannungen als Teil 

des kreativen Prozesses“, sagt Andrew. 

„Kreativität fließt, und sie kann nicht 

fließen, wenn ich Widerstand verspüre. 

Dieser Widerstand besteht darin, dass 

die Leute mich ansehen und fragen: 

‚Wen hast du gewählt?‘ Ich spiele Musik, 

um in einen Flowzustand zu kommen 

und kreativ zu sein und, ehrlich gesagt, 

um Freude zu verbreiten. Und wie soll 

man Freude verbreiten bei dem, was ge-

rade los ist?“

Andrew ist gewiss nicht der einzige Mu-

siker, der die sich vertiefende Spaltung 

der amerikanischen Kultur wahrnimmt. 

Der in Phoenix, Arizona, ansässige Sin-

ger/Songwriter Nolan McKelvey spürt 

das ebenfalls. „Im Moment scheinen 

die Hysterie und Polarisierung zwi-

schen den Menschen stärker zu sein 

als je zuvor in meinem Leben“, sagt er. 

Auch Nolan ist ein alter Freund und ge-

nauer Beobachter der amerikanischen 

Gesellschaft und Politik. Er hat hoch-

aktuelle Songs geschrieben, zuletzt über 

Eric Garner, George Floyd und andere 

People of  Color, die durch die Polizei zu 

Tode kamen. „Es ist unvermeidlich, dass 

eine Präsidentschaftswahl, insbeson-

dere diese, einen Einfluss darauf  hat, 

wie man schreibt, worüber man nach-

denkt und was man der Welt präsen-

tiert“, erklärt er.

Nolan spielt mit einer Vielzahl anderer 

Musikschaffender in der Bluegrass- und 

Folkszene von Phoenix. Er hat die Er-

fahrung gemacht, dass die meisten 

Kolleginnen und Kollegen es einfach 

vermeiden, über Politik zu sprechen. 

Für ihn sei das in gewissem Sinne ein 

Segen, da es der Musik erlaube, ein Re-

fugium zu sein. „Wir müssen lernen, 

wie wir gemeinsam schöne Musik ma-

chen können“, sagt er mit einem Lachen 

und räumt die scheinbare Naivität die-

ses Gefühls ein.

Aber vielleicht ist es wirklich so ein-

fach. Vielleicht muss die USA nur darauf  

warten, dass das Parteienfieber abklingt 

und die Leute aus dem gesamten poli-

tischen Spektrum wieder zusammen-

kommen und sich gegenseitig als Mit-

menschen sehen können. Und wenn 

es jemals ein perfektes Mittel gab, um 

scheinbar unüberbrückbare Gräben zu 

überwinden, dann ist es die Musik. Ich 

persönlich setze darauf. Aber lassen 

Sie uns darüber noch einmal nach dem 

5. November sprechen.

„Es fühlt sich nicht mehr so an, 

als gäbe es einen Mittelweg.“

Zum Autor: Der Singer/Songwriter und 

Gitarrist Ryan Heinsius lebt in Flagstaff, 

Arizona. Mit seinem aktuellen Projekt 

Pilcrowe hat er im Oktober 2023 des-

sen Debüt West Of Center veröffentlicht. 

Seit mehr als zwei Jahrzehnten arbeitet 

Heinsius zudem als Journalist und Autor. 

Aktuell ist er als Nachrichtendirektor und 

leitender Redakteur bei KNAU Arizona 

Public Radio tätig, einem Mitgliedssender 

des öffentlichen National  Public Radio 

(NPR).  � pilcrowe.com,  � knau.org

Ryan Heinsius am Set der Tiny Desk Concerts bei NPR_Foto: Ryan Heinsius
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und ihrer Reproduktion durch Spra-

che auseinanderzusetzen. Ich denke, 

Politik spielt einfach immer eine Rol-

le, alles, was wir tun oder nicht tun, 

hat doch Einfluss auf  gesellschaftliche 

Entwicklungen.

Oft werden politische Lieder miss-

braucht, vereinnahmt, fehlinter-

pretiert. Wo ist die Grenze? Ist das 

legitim? Lässt sich das überhaupt 

verhindern?

Lässt sich wahrscheinlich nicht ver-

hindern. In dem Thema stecke ich nicht 

drin, aber ein spontaner Gedanke dazu: 

Musik für menschenfeindliche Zwecke 

zu nutzen, finde ich natürlich höchst 

problematisch. Und das passiert leider 

an vielen Stellen, ob dafür komponiert 

oder vereinnahmt.

 � merlecello.de

 � instagram.com/merlecello

Mit Gesang 
auf die Straße
Omas gegen rechts & 

Friedenschor Iserlohn

DIE OMAS GEGEN RECHTS, 2017 in Öster-

reich gegründet, haben rasch den Wert 

des Singens für ihre Protestaktionen 

erkannt. Die Zeit zum Erlernen neuer 

Stücke fehlt aber in der Regel. Daher 

greifen die Gruppen – wie früher die 

Anti- AKW- und die Friedensbewegung 

– oft auf bekannte Melodien zurück. Aus 

dem populären Kanon „Hejo, spann den 

Wagen an“ wurde damals „Wehrt euch, 

leistet Widerstand / Gegen das Atom-

kraftwerk im Land“, heute unterwegs als 

„Omas, spannt die Muskeln an / Gegen 

Hass und Wut in diesem Land“ – mit 

zahlreichen Variationen.

Umgetextet wird, was bekannt ist und 

gefällt, sehr unterschiedlich in Herkunft 

und Singbarkeit: von „Bella Ciao“ oder 

„Und der Haifisch, der hat Zähne“ bis zu 

„Freude schöner Götterfunken“. Anders 

als sonst heute üblich, verbreiten sich 

die Lieder kaum zentral über das Inter-

net, sondern in den einzelnen Gruppen 

vor Ort, von denen es in Deutschland 

eine dreistellige Zahl gibt. Die „Omas“ 

stehen nicht unbedingt brav hinter 

ihrem Infostand, sondern machen 

Flashmobs und demonstrieren. Dazu 

muss die Musik passen.

Die Kölner Sängerin und Chorleiterin 

Astrid Barth hatte während der Coro-

nazeit einen Zweitwohnsitz bei Iserlohn 

bezogen. Letztes Jahr suchte sie dort 

durch einen Artikel in der Lokalzeitung 

Mitglieder für einen „Friedenschor“. 

Zum ersten Treffen erschienen gleich 

fünfzig Personen. Rund die Hälfte blieb 

dabei und probt nun regelmäßig.

Astrid Barth leitet weitere Chöre im 

Rheinland und hat einen klaren mu-

sikalischen Qualitätsanspruch. Den-

noch soll der Chor allen offenstehen. 

Die Mitglieder sind ein „bunter Hau-

fen“ mit und ohne Chorerfahrung. Die 

Profimusikerin schreibt mehrstimmi-

ge Arrangements, etwa für „Das weiche 

Wasser“ von den Bots. Es stehen aber 

nicht nur Klassiker der Friedensbe-

wegung auf  dem Programm. „We Will 

Sing“ stammt von Penny Stone aus der 

englischen Community- Singing- Bewe-

gung. Deren Ansatz, durch gemeinsa-

mes Singen Menschen zu stärken und 

ihren Themen Gehör zu verschaffen, 

passt gut zum neuen Friedenschor. 

Die Ansichten, was Frieden ist und wie 

er zu erreichen sei, gehen in der Grup-

pe naturgemäß auseinander. Aber 

das ist in Ordnung so. Der Chor gab 

sich eine Struktur, um gemeinsame 

Wege zu finden.

Warum überhaupt ein Friedenschor? 

Viele Sangeswillige fühlten sich von den 

religiös gebundenen Chören nicht mehr 

angesprochen, so Astrid Barth. Die 

Parteinahme für Gewaltlosigkeit liege 

Menschen aber gerade jetzt am Herzen. 

„Wir können nicht die Welt verändern, 

aber Mut machen.“ Der erste öffentliche 

Auftritt fand im März bei der örtlichen 

Ostermarsch- Kundgebung statt.

 Almut Kückelhaus

 � omas- gegen- rechts.org

 � facebook.com/friedenschoriserlohn

Omas gegen rechts_Foto: Stefan Müller, Wikimedia CC BY 2.0

E I N B L I C K

Weitere Infos zu den beiden Initiativen 

finden sich im f+ -Bereich auf folker.world. 
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Was verstehst du unter politischem 

Lied, politischer Musik?

Ich finde, es gibt viele verschiedene 

Wege, musikalisch auf  politische Ent-

wicklungen einzuwirken, sich zu posi-

tionieren, sichtbar und hörbar zu wer-

den. Texte, die sich politisch äußern, 

sind ein Weg. Das kann ja auch auf  ganz 

persönlichen Ebenen passieren. Ich hab 

zum Beispiel ein Lied, das einen Dia-

log einer Mutter mit ihrem Kind dar-

stellt, die getrennt voneinander sind. 

Mir geht es da um die Auswirkungen 

wirtschaftlicher Zwangsmigration. 

Davon habe ich viel mitbekommen, als 

ich in Moldawien gelebt habe. Ich finde 

es wichtig, solche Situationen zu the-

matisieren (auch wenn es nicht meine 

eigenen Erfahrungen sind – viel wich-

tiger noch finde ich, betroffenen Men-

schen selbst eine Stimme und Bühne zu 

geben). Musik macht es für mich noch 

mal anders berührend. Wichtig fin-

de ich auch die Frage, was ich mit der 

Musik mache, wo ich auftrete, in wel-

chen Kontexten ich mich engagiere. Es 

gibt zum Beispiel Initiativen wie die 

Lebenslaute (lebenslaute.net), die mit 

Musik Aktionen zivilen Ungehorsams 

durchführen. Ich verkaufe meine Alben 

auch zu Solizwecken für eine Initiative 

gegen Abschiebung.

Was kann Musik bewirken?

Für mich ist Musik ein emotionales Me-

dium, mit dem sich Menschen erreichen 

und Inhalte transportieren lassen. Die 

Frage ist natürlich, wen kann und will 

ich damit erreichen. Ich muss ja mittler-

weile davon ausgehen, dass Menschen 

im Publikum sind, die sich von rechten 

Positionen zumindest nicht klar ab-

grenzen. Will ich mich da in bestimmten 

Kontexten noch um Dialog bemühen? 

Wie funktioniert das überhaupt, wenn 

ich mich gleichzeitig klar gegen AfD und 

Co. positioniere? Ich finde Musik ein 

wichtiges Medium, um einen gemein-

samen Raum zu schaffen und Menschen 

zu stärken, zum Beispiel in einer klaren 

Haltung gegen gruppenbezogene Men-

schenfeindlichkeit. Das ist mir persön-

lich in der aktuellen Situation wichtiger, 

und darin sehe ich mich eher.

Welches Lied findest du besonders 

wichtig und warum?

Ich nenne mal eines, das viel mehr 

Aufmerksamkeit bekommen könnte: 

„Aušvicate Hi Kher Baro“ – „In Ausch-

witz steht ein großer Bau“. Dieses Lied 

wurde im Lager von Roma komponiert 

und gesungen. Es thematisiert die Situ-

ation im KZ und damit den „Porajmos“, 

also den Genozid an 500.000 Sinti und 

Roma. Singen im Lager war an sich 

ein Akt des Widerstands, und dieses 

Lied ruft auch explizit dazu auf. Es ist 

gleichzeitig eine Botschaft in die Welt 

außerhalb des Lagers, während der NS- 

Zeit sowie nach 1945. Der Porajmos wur-

de jahrzehntelang geleugnet und ver-

schwiegen. Es geht um die Verfolgung 

und Ermordung einer marginalisierten, 

oft von außen konstruierten Gruppe, die 

seit Jahrhunderten und nach wie vor in 

sämtlichen Lebensbereichen mit mas-

sivem Rassismus konfrontiert ist. Das 

Lied wird mittlerweile häufig bei Ge-

denkveranstaltungen gesungen.

Welche Rolle spielt Politik in der Musik 

heute aus deiner Sicht?

Auf  ganz vielen Ebenen. Ich benenne 

mal zwei Aspekte. Erstens: Wer be-

kommt die Bühne? Welche Menschen 

werden gehört? Wer bekommt Auf-

merksamkeit? Welche Rolle spielen da 

Diskriminierungslinien? Klassismus 

zum Beispiel – das geht ja zumindest 

bei klassischer Musik superfrüh los, wer 

da Zugang hat. Sexismus, Rassimus, 

Ableismus und so weiter spielen natür-

lich ebenso eine Rolle. Ich sehe mich da 

eindeutig privilegiert. Gleichzeitig ist es 

als alleinerziehende Mutter auch eine 

ziemliche Hürde für mich, überhaupt 

Konzerte spielen zu können. Oder zwei-

tens: Wie viele Klischees und Stereoty-

pe werden in Liedtexten reproduziert? 

Oft unbewusst und ungewollt. Ich sehe 

mich da als Textdichtende in der Ver-

antwortung, mich mit Diskriminierung 
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Merle Weißbach, 

Liedermacherin, 

Biesenthal, 
Brandenburg

„Musik ist ein 

emotionales 

Medium, mit dem 

sich Menschen er-

reichen lassen.“
Me r l e  We i ß b a ch

Merle Weißbach beim Liederfest 

Hoyschrecke 2023_Foto: Gernot Menzel

_Foto: Alexander Zimmermann
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statt, dem Jahrestag der Bombardierung 

Dresdens durch die Alliierten zum Ende 

des Zweiten Weltkriegs. „Dem wollten 

wir uns, ein kleiner Freundeskreis von 

Musikern, entgegenstellen, zusammen 

mit anderen, die sich gegen das Wieder-

erstarken der Nazi- Ideologie wehrten“, 

erklärt Tubist Alfred Haberkorn. „Also 

haben wir Blasmusik gemacht, spielten 

jahrelang um die zwanzig Konzerte pro 

Jahr.“ Dann kam Pegida.

Durch die selbst ernannten Patrioten 

und „Retter des Abendlandes“ weitete 

sich die Arbeit der Banda deutlich aus. 

„Wir gehen mit unserer Musik dort-

hin, wo es brennt. Wir haben in Erst-

aufnahmeeinrichtungen gespielt, in 

Gefängnissen, in der ersten Reihe un-

zähliger Demos, aber auch bei Kinder-

gartenumzügen oder auf  der großen 

Bühne in Rudolstadt, wo wir 2017 den 

Ruth- Preis überreicht bekamen“, erzählt 

Haberkorn. Dabei setzen sie vor allem 

darauf, dass die Musik „empowernd“ 

wirkt. „Wir sind Musiker, und unsere 

Musik macht überwiegend gute Laune“, 

erläutert Tomaszewski. Die grundlegen-

de Motivation ist für die knapp zwan-

zigköpfige Formation mit Mitgliedern 

aus Syrien, Palästina, Israel, Russland, 

Polen, Schottland oder Deutschland*, 

* Die Namen aller aktuellen Bandmitglie-

der und ihrer Instrumente finden sich auf  

der Bandwebsite.

Menschen mitzunehmen. „Ältere, Fami-

lien mit Kindern. Wir spielen und ver-

breiten gute Stimmung dort, wo sie eher 

selten zugegen ist: bei Demonstrationen 

gegen Menschenfeinde“, sagt er.

Dabei ist man keineswegs immer und 

ausschließlich einer Meinung, kein 

Wunder eigentlich bei so vielen unter-

schiedlichen Charakteren. „Wir sind 

sehr divers aufgestellt und haben eine 

aktive Debattenkultur innerhalb der 

Band“, beschreibt es Haberkorn. Wich-

tig sei daher, dass man innerhalb der 

Band gut befreundet sei. „Wir halten in 

der Gemeinschaft einiges aus“, sagt To-

maszewsi schmunzelnd.

Neben der Musik, die instrumental ist 

– eine Mischung aus Afrofunk, Balkan 

Brass, Klezmer, Cumbia und arabischen 

Klängen – und daher für sich steht so-

wie ihre politische Kraft aus dem Auf-

treten und den Äußerungen der Betei-

ligten zieht, ist man auch im virtuellen 

Raum präsent. „Wir betreiben eine 

Facebook- Plattform, wo wir uns expli-

zit mit politischen Kommentaren und 

Texten äußern“, erklärt Haberkorn. Für 

die Banda Comunale ist es wichtig, die 

eigene Blase zu verlassen, um möglichst 

viele Menschen zu erreichen. „Wir ha-

ben in Sachsen mittlerweile eine gewisse 

Popularität. Das ist aber auch eine Men-

ge Arbeit, und es würde uns sehr freuen, 

wenn es deutlich mehr Künstlerinnen 

und Künstler gäbe, die zu den Menschen 

vor Ort gehen würden“, sagt der Tubist.

Das gilt gerade in einem Bundesland, 

in dem die AfD als gesichert rechtsext-

rem eingestuft wird und den Prognosen 

nach stärkste Kraft bei den Landtags-

wahlen in diesem Jahr werden könnte. 

Was die Band aber gar nicht so hoch 

hängen will. „Für uns ist das kein so 

großes Thema. Ganz anders sieht das 

für die Aktivistinnen und Aktivisten 

oder engagierte Lehrkräfte aus, die in 

Schulen einen kritischen Umgang mit 

der deutschen Geschichte pflegen wol-

len, oder für die Helferinnen und Helfer, 

die hier linke Wahlplakate aufhängen, 

und nicht zuletzt für sichtbare Mig-

rantinnen und Migranten“, sagt Michal 

Tomaszewski. Und während Teile der 

erwähnten Personengruppen bereits 

Erfahrungen mit körperlicher Gewalt 

machen mussten, beschränkten sich die 

schlechten Erfahrungen der Banda Co-

munale bislang „nur“ auf  Worte. „Hetze 

und Drohungen in den sozialen Medien 

oder auf  den Kundgebungen der soge-

nannten besorgten Bürger. Es ist nicht 

leicht, uns nicht zu mögen“, sagt Alfred 

Haberkorn lachend.

Bildung, so haben quasi sämtliche 

Untersuchungen in der Extremismus-

forschung ergeben, ist der Schlüssel 

gegen entsprechende Tendenzen. Das 

„Es ist nicht leicht, 

uns nicht zu mögen.“
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Banda Comunale
Musikalische Stimme gegen rechts

Das Musikschaffendenkollektiv Banda Comunale 

positioniert sich lautstark und öffentlich gegen rechts. 

Was treibt die Beteiligten an? Im Gespräch berichten 

zwei Bandmitglieder über ihre Motivation und Ideale.

Text:  Wolfgang Weitzdörfer  

Fotos:  Banda Comunale

ES GIBT STILLEN PROTEST, es gibt lauten 

Protest. Es gibt Protest, der innerhalb 

der eigenen Blase passiert, sodass die 

Protestierenden sich nicht in Gefahr be-

geben, auf  Widerstand zu treffen. Und 

es gibt Protest, der dort passiert, wo es 

wehtut. Wichtig ist aber vor allem, dass 

es überhaupt Protest gibt. Die Rede ist 

hier von Protest gegen Rechtsextremis-

mus, Neonazis, rechte Gewalt und rech-

te Strukturen. Zu denen, die dorthin 

gehen, wo es alles andere als ungefähr-

lich ist, die Stimme gegen rechts zu er-

heben, gehört die Banda Comunale aus 

Dresden. Denn natürlich macht es einen 

Unterschied, ob man sich in einer AfD- 

Hochburg deutlich positioniert oder ob 

man das etwa im westfälischen Müns-

ter macht, wo die Partei unter fünf  Pro-

zent liegt.

Die Banda Comunale ist aber nicht nur 

eine laute Stimme gegen rechts, sondern 

auch eine großartige Band. Gegründet 

wurde das Kollektiv 2001. Aus einem gu-

ten Grund. „Wir waren um die Jahrtau-

sendwende in Dresden und schockiert 

darüber, wie selbstverständlich Nazis in 

der Stadt Flagge zeigen konnten“, sagt 

Gründungsmitglied und Klarinettist 

Michal Tomaszewski. Der größte Neo-

nazi- Aufmarsch fand am 13. Februar 
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folker · Anzeigenpreisliste Nr. 4 / gültig ab 1. Dezember 2024Termine

Ausgabe Erstverkaufstag Anzeigenschluss* DU-Termin Thema**
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2-2025 3. 6. 2025 6. 5. 2025 9. 5. 2025 Community Music

3-2025 30. 8. 2025 31. 7. 2025 8. 8. 2025 Bordunmusik

4-2025 26. 11. 2025 23. 10. 2025 31. 10. 2025 Atlantische Provinzen Kanadas

* Anzeigenschluss = Redaktionsschluss **Änderungen vorbehalten
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Rabatte
2 Anzeigen 10 %

4 Anzeigen 20 %

21

21

41

41

41

41

11

3131

31

41

Format (Heftformat 210 × 297 mm) Maße (B x H) Preis

11  ganze Seite 202 × 289 mm   995,–
21  hoch  97 × 289 mm   498,–
21  quer   202 × 142 mm   498,–
31  hoch  62 × 289 mm   350,–
31  quer 202 ×  90 mm   350,–
41  hoch  50 × 289 mm   270,–
41  quer 202 ×  70 mm   270,–
41  block  97 × 142 mm   270,–
61  block  62 × 142 mm   185,–
61  quer 202 ×  45 mm   185,–
61  in Spalte  52 × 125 mm   160,–

Alle Preise in € zzgl. gesetzlicher MwSt. · Mittlervergütung: 15 % AE-Provision · Beilagen und Beikleber auf Anfrage · Anzeigen werden rechts platziert, wenn irgend möglich

6161

31

61

61

61

61
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Bundesverdienstkreuz
Es wurde auch langsam Zeit, und dann kam es doch über-
raschend: das erste Bundesverdienstkreuz für die Folk- 
und Weltmusikszene! Am 15. Mai 2024 überreichte Thü-
ringens Ministerpräsident Bodo Ramelow in Weimar diese 
Auszeichnung an Bernhard Hanneken, denn die offiziel-
le Begründung dafür sind Hannekens über dreißig Jahre 
andauernde Tätigkeit als Programmdirektor des Rudol-
stadt-Festivals von Anbeginn. Das und die geografische 
Nähe sorgte natürlich für die Anwesenheit einer großen 
Festivaldelegation. Hanneken meinte in seinem launigen 
„Dankeschön“, dass er diesen Preis auch stellvertretend 
für alle die annehme, die das Festival über all die Jahre 
zu dem gemacht haben, was es heute ist. „Man macht so 
etwas nie alleine.“ Und als Ausblick: Dreißig weitere Jah-
re werde es mit ihm sicherlich nicht geben, aber einige 
Jahre sollten es durchaus noch werden. Im Vorfeld hatte 
Hanneken überlegt, ob er diesen Preis überhaupt anneh-
men soll. In den Diskussionen wurde jedoch klar, dass die 
Auszeichnung unter anderem auch eine Wertschätzung 
für die ganze Szene bedeutet und so durchaus seinen Sinn 
hat.  � rudolstadt-festival.de

Ganz schön kritisch
„Ganz schön kritisch“ – so sieht sich der Preis der deut-
schen Schallplattenkritik (PdSK) selbst, der in diesem Jahr 
sechzig Jahre alt wird. „‚Ganz‘ – in 32 Fachjurys haben wir 
den gesamten Tonträgermarkt aller Genres differenziert 
im Blick, von Alter Musik bis Hard & Heavy, von Alternati-
ve bis Wortkunst – ‚schön‘ – bei uns punkten Ästhetik und 
Herzblut … – ‚kritisch‘ – … ebenso wie technische Qualität 
und genrespezifischer Tiefgang. Viermal im Jahr erschei-
nen unsere Bestenlisten – immer im Oktober kommen un-
sere Jahrespreise.“ Genau das und genau so wird man sich 
am 10. September in Berlin feiern. Und dass dieser renom-
mierte Kritikerpreis auf  Würding von höchster offizieller 

Stelle zählen kann, beweist die Staatsministerin Claudia 
Roth, die als Beauftragte der Bundesregierung für Kultur 
und Medien die Schirmherrschaft über die Jubiläums-
veranstaltung übernommen hat – und natürlich auch an-
wesend sein wird. Herzlichen Glückwunsch lieber PdSK! 
Auch in den nächsten sechzig Jahren werden kompetente 
und fachliche Musikempfehlungen gebraucht, im Zeitalter 
wahlloser Streamings mehr denn je.  � schallplattenkritik.de

Hans Dampf in allen Musikgassen
Am 4. Juli 1954, dem Tag, an dem Julian Dawson in London 
geboren wird, kommt Elvis Presley erstmals mit Scotty 
Moore und Bill Black zusammen, um „That’s All Right, 
Mama“ in den Sun Studios in Memphis aufzunehmen. 
Wenn das kein Omen ist! Mit siebzehn beginnt Dawson 
ein Kunststudium am Exeter Art College, um es schon 
kurz darauf  gegen die vage Idee eines Musikerlebens in 
Deutschland einzutauschen, das zu der Zeit als Sprung-
brett für eine internationale Karriere bekannt ist. Die 
Deutschland-Connection zahlt sich aus. Dawson fährt 
Mitte der Achtziger zu ersten Aufnahmen ins Can-Studio. 
Nach einem Projekt mit Jaki Liebzeit winkt ein Platten-
vertrag mit Polydor und das Album As Real As Disneyland. 
Ende des Jahrzehnts folgt er dann seinem großen Traum 

G E H Ö R T   …   E N T D E C K T   …   G E L E S E N  …

Verleihung Bundesverdienstkreuz an Bernhard Hanneken 
_Foto: TSK, Jacob Schröter

Julian Dawson_Foto: Promo

Name, Ort: Der Huadmo in Solalinden

Website:  � https://www.huadmo.com/
ein-lange-URL

Wir unterstützen den folker.
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Amerika und veröffentlicht dort 1990 und 1991 erste Al-
ben. Mit „How Can I Sleep Without You“ von Fragile As 
China bringt ihm dies auch einen Einstieg in die deut-
schen Singlecharts. Zudem tourt er vier Monate als Special 
Guest mit BAP. Es folgen die schicksalshafte Begegnung 
mit dem legendären Sessionpianisten Nicky Hopkins, des-
sen Biograf  Dawson werden soll, die Band Plainsong, in 
der er zusammen mit Iain Matthews (Matthews Southern 
Comfort) spielt, sowie über zwanzig eigene Plattenveröf-
fentlichungen. Dawson ist auch als Produzent und Stu-
diomusiker tätig, produziert etwa zwei sehr erfolgreiche 
Soloalben Wolfgang Niedeckens und tourt regelmäßig 
vor treuem Publikum in Deutschland und Amerika. Nun 
wurde der Hans Dampf in allen Musikgassen siebzig Jah-
re alt und schenkt sich dazu selbst ein neues Album, auf  
dem ihn viele Freunde und Weggefährten wie Stoppok, 
Niedecken, Matthews, Richard Thompson oder Lucinda 
Williams begleiten. Der folker gratuliert aufs Herzlich-
ste.  � juliandawson.com

European Folk Day
Erfolgreiche Veranstaltungen nicht zu wiederholen, wäre 
eine Dummheit, die das European Folk Network (EFN) 
ganz gewiss nicht begehen wird. Der erste European Folk 
Day im letzten Jahr war ein solcher Erfolg. 248 Veranstal-
tungen in 32 europäischen Ländern wurden rund um den 
23. September 2023 auf  der entsprechenden Website ein-
getragen. Die zweite Ausgabe findet in diesem Jahr erneut 
am und um den 23.September statt (plus/minus circa eine 
Woche) und erneut in Zusammenarbeit mit der European 
Broadcasting Union (EBU). Sämtliche Events sollten hier 
vermerkt werden:  � europeanfolkday.eu. Da gibt es (Stand 
Ende Juli) noch deutliche Luft nach oben, von der Beteili-
gung des vergangenen Jahres ist man noch weit entfernt. 
Wie schon 2023 haben dabei Acts, die am European Folk 
Day teilnehmen, die Möglichkeit, auf  der Website jeweils 
einen Track hochzuladen, um dem Publikum – als Ap-
petithäppchen sozusagen – einen Eindruck von der zu 
erwartenden Musik zu geben. Also, Veranstaltung or-
ganisieren und eintragen nicht vergessen. Gemeinsam 
sind wir stark!

Folkangelegenheiten zwischen 
Ostsee und Erzgebirge

Über zahlreiche Folkangelegenheiten zwischen Ostsee 
und Erzgebirge informiert seit nunmehr drei Jahren die 
Website ostfolk.de. Zum Beispiel über die dort blühende 
Folkfestival-Landschaft. Außer dem Großevent in Ru-
dolstadt gibt es dreißig kleinere, nicht weniger reizvolle 
Festivals für Lied, Folk und Weltmusik, dazu Spielkurse, 
Workshops, Sessions, regelmäßige Folktanzgelegenheiten. 

Einige Bands von vor 1990 sind weiter aktiv, in Halle die 
Barock-’n’-Roll-Band Horch, in Leipzig die Folkländer 
(RUTH-Preisträger 2023), JAMS in Berlin oder Feuertanz 
in Ilmenau. Neue Bands wuchsen nach: Hüsch! in Jena, 
die TradTöchter in Berlin, Waldzitherpunk in Leipzig, Un-
folkkommen in Dresden, Serbska Reja in Cottbus (um nur 
einige Beispiele zu nennen). Insgesamt 160 Formationen 
zählte der Journalist, Buchautor und 1976 Folkländer-
Mitbegründer Wolfgang Leyn. Das veranlasste ihn 2021, 
seine Website  � folkzene-ddr.de umzubenennen und neu 
zu profilieren. Im Fokus des Webmagazins  � ostfolk.

de stehen aktuelle Meldungen, Festivalberichte, Inter-
views, Bilderstrecken. Dazu kommen Liedempfehlungen 
mit Noten, Liedgeschichte und Hörbeispielen sowie der 
Podcast „Ostfolk im Gespräch“. Zum dritten Geburtstag 
schenkte Ex-Liederjan Rainer Prüss der Website ein Logo 
(siehe Abbildung).

Neues von den folker- Menschen I
Das Elztalfestival –  Kunst und Kultur ist ein ungewöhn-
licher Mix aus Musik, Theater, Poesie, Performance, 
Kabarett, Akrobatik und Literatur. Diesen Juni waren 
an der Brückenmühle unter anderem dabei: Lily Beck, 
Fee Badenius, Fanfare Moussaka, Joana & Adax Dörsam 
oder das Duo Mackefisch. Und wie es sich für ein respek-
tables Festival gehört, wird auch ein Preis vergeben, hier 
in Form einer Vogelskulptur –  der oder die Elzi. Dieser 
wird erstaunlicherweise unter den anwesenden Kultur-
schaffenden verlost, um jegliche Vetternwirtschaft von 
vornherein auszuschließen. Und manchmal trifft das 
Los tatsächlich den Richtigen! folker- Urgestein Ulrich 
Joosten war nicht als Reporter vor Ort, sondern trug im 
Elztal seinen Autorenhut, las aus seinem Buch Der Weg des 
Spielmanns –  und wurde prompt in der Kategorie „Kunst“ 
gezogen. Da gratuliert die Redaktion dem Kollegen doch 
aufs Allerherzlichste und verneigt sich vor der offensicht-
lichen Weisheit des Loses!  � eltztalfestival.de

Konzert in voller Besetzung
Für Fans der Mittelalterfolkrockband Schandmaul heißt 
es am 13. und 14. September 2024: Ab zum Folkfield 
Festival ins Amphitheater Gelsenkirchen! Neben der 
bereits genannten sind folgende hochkarätige Bands 
mit an Board:  Versengold,  Subway to Sally,  Fiddler’s 

Name: Max Mustermann

Ich unterstütze den folker.

7

 

#148 3.24

G
E

H
Ö

R
T

 …
 E

N
T

D
E

C
K

T
 …

 G
E

L
E

S
E

N
 …

folker unterstützen

Format (Heftformat 210 × 297 mm) Maße (B x H) Preis  inkl. MwSt.

101  Seite 81,5 × 56 mm 70,–
201  Seite 81,5 × 26,5 mm 39,–

Namensnennung als Unterstützer
Buchen Sie eine kleine Fläche im Nachrichtenteil des folker »ge-
hört . . . entdeckt . . . gelesen«, um uns finanziell zu unterstützen. 
Die Anzeige hat eine vordefinierter Gestaltung im Spaltenspie-
gel, kennzeichnet Sie als Unterstützer, nennt zum Dankeschön 
Ihre Marke, Ihren Firmennamen, ggfs. den Stammort und Ihre 
Internetadresse!
Die kleinstmögliche Anzeige hat Platz für eine Namens nennung. 
Pro Ausgabe können wir bis zu vier Anzeigen im Newsteil unter-
bringen –  sichern Sie sich schnell die Plätze.

Darstellung in Originalgröße

101

Name, Ort: Der Huadmo in Solalinden

Website:  � https://www.huadmo.com/
ein-lange-URL

Wir unterstützen den folker.

https://www.huadmo.com/


Randall, Alice:

My Black Country : a Journey through 

Country Music’s Black Past, Present, 

and Future. – New York, NY : Black 

Privilege Publ., 2024. –  288 S. 

ISBN 978-1-  66801-804- 8,  28,99 USD

Alice Randall ist Songwriterin, New- 

York- Times- Bestsellerautorin (The Wind 

Done Gone), Aktivistin und seit Jahr-

zehnten eine der wenigen schwarzen 

Autorinnen in Nashvilles Music Row. 

In ihrem im Frühjahr erschienen Buch 

My Black Country verbindet sie ihre 

Lebensgeschichte mit der Geschichte 

der afroamerikanischen Beiträge zur 

Countrymusik in den USA, die lange 

verschwiegen wurden, obwohl sie für 

die Entstehung und Entwicklung des 

Genres eine immense Bedeutung ha-

ben. Sie erzählt von Lil Hardin, die mit 

ihrem Mann Louis Armstrong 1933 

den Countrymusiker Jimmie Rodgers 

bei „Blue Yodel No. 9“ begleitete, dem 

frühen Opry- Star DeFord Bailey, dem 

schwarzen „Singing Cowboy“ Herb 

Jeffries und von Charley Pride, dem 

bislang größten und lange Zeit einzi-

gen kommerziell erfolgreichen afro-

amerikanischen Countrystar (mehr als 

zwei Dutzend Nummer- eins- Hits und 

rund 70 Millionen verkaufte Tonträger). 

Alice Randall wurde in Detroit geboren, 

nach der Scheidung ihrer Eltern wuchs 

sie im Mittleren Westen und in Wa-

shington auf. Sie hatte keine einfache 

Jugend und fand in schweren Stunden 

Rettung bei John Prines Countrysong 

„Angel From Montgomery“. Fortan ent-

deckte sie die Countrymusik für sich. 

Voller Enthusiasmus zog sie 1983 nach 

Nashville und kämpfte sich durch ein 

weißes Umfeld, hatte aber auch starken 

Rückhalt in der schwarzen Communi-

ty der „Music City“. Schließlich landete 

sie 1999 als Co- Autorin mit Trisha Ye-

arwoods „XXX’s and OOO’s (An Ameri-

can Girl)” sogar einen Nummer- eins- Hit 

und war damit die erste Afroamerikane-

rin, der dies gelang. Randall verknüpft 

die beiden Geschichten voller Span-

nung, Engagement und Humor. So ist 

es ein pralles, musikhistorisch sehr 

wichtiges Werk geworden. Ein Muss 

für jeden, der sich tiefer mit der ame-

rikanischen Populärmusik beschäftigen 

will. T homas Waldherr

Bezug:  � simonandschuster.com

Sutcliffe, David:

Ceci l Sharp and the Quest for Folk 

Song and Dance : a new biography. 

–  London : The Ballad Partners, 

2023. –  XIII, 497 S. : mit s/w- Fotos

ISBN 978-1- 9161424-7- 3, 

20,‒ GBP zzgl.  P+V

Ganz ohne Frage ist Cecil Sharp eine, 

wenn nicht die zentrale Figur des eng-

lischen Folksongs und -tanzes des frü-

hen 20. Jahrhunderts. Niemand hat so 

viele Lieder und Tänze so intensiv und 

so sorgfältig gesammelt wie er. Aber 

wie das bei Menschen häufig der Fall 

ist, die Herausragendes leisten: Sharp 

war bereits zu Lebzeiten manchmal 

kontrovers, und er ist es ganz besonders 

heute, wo viele seiner Standpunkte und 

Thesen veraltet erscheinen. Am 23. Juni 

2024 jährte sich Sharps Todestag zum 

hundertsten Mal, und das war ein gu-

ter Grund, ihm nach 1933 endlich eine 

zweite Biografie zu widmen. Der frei-

berufliche Volksliedforscher David Sut-

cliffe hat diese Aufgabe übernommen, 

und das Resultat zeigt deutlich sein Be-

mühen um Ausgewogenheit sowie die 

Berücksichtigung so vieler Quellen wie 

möglich, um ein möglichst ganzheitli-

ches Bild von Sharps Leben und seiner 

Arbeit zu erhalten. Ja, Sharp war ein 

Mann mit Einstellungen, die in seiner 

Zeit normal waren und heute unver-

ständlich bis reaktionär klingen, er hat 

auch fachliche Fehler gemacht und Men-

schen verprellt. Man fragt sich ebenfalls 

beim Lesen oft: Wie intensiv hat er sich 

um Frau und Kinder gekümmert, denn 

Sharp hat mit unglaublichem Einsatz 

gesammelt und seinen Informanten und 

Informantinnen, meist gesellschaftlich 

eine Stufe unter ihm, größten Respekt 

entgegengebracht, ihre Beiträge gewür-

digt und dokumentiert. Politisch vertrat 

Sharp sogar eine Art christlichen Sozia-

lismus. Das Buch wird Sharps Kritiker 

sicherlich nicht verstummen lassen, 

aber Sutcliffe bemüht sich überzeugend 

um Antworten auf  die Fragen, warum 

Sharp gewisse Dinge so sah oder so tat. 

Ein komplexes und komplettes Leben 

so gut wie möglich zu dokumentieren 

und zu erklären, mehr kann eine Bio-

grafie nicht leisten. Sutcliffe hat genau 

das geschafft. Mi ke Kamp

Bezug:  � theballadpartners.co.uk

88

R
Z

E
N

S
IO

N
E

N

#148 3.24

B
U
C
H

Anna Schmidt

Living Bach 
(WELTKINO FILMVERLEIH)

Deutschland, 2023; 114'  00''

„Wenn Menschen wie Bach die Welt re-

gieren würden, gäbe es keinen Rassis-

mus – und noch aus dem Grab heraus 

kämpft er darum, uns zu vereinen“, sagt 

der schwarze IT-Techniker Thabana Mo-

dine aus Soweto. Modine singt im Jo-

hannisburg-Bachchor, einem von über 

dreihundert Bachchören weltweit. Er 

bezeichnet sich als „Bach-Botschafter“. 

Im Grunde genommen gilt das für all 

die enthusiastischen Menschen, Profis 

wie Laien, die die Filmemacherin Anna 

Schmidt in Südafrika, Australien, Japan, 

Malaysia, den USA, Paraguay und in der 

Schweiz mit einfühlsamer Kamera be-

gleitet hat. Dass sie sich im Sommer 

2022 beim Bachfest in Leipzig zu einem 

gemeinsamen Konzert unter Leitung der 

Dirigentenlegende Ton Koopman tref-

fen, ist bewegend. Noch eindrucksvoller 

ist ihre Verbundenheit im Geiste. Über 

die musikalische Leidenschaft hinaus 

wirkt Bachs Musik für alle lebensver-

ändernd. Im Seelisch-Therapeutischen 

wie im Sozialen! „Bach ist keine Frage 

der Mode, sondern eine Frage der Not-

wendigkeit“, meint der paraguayische 

Singer/Songwriter David Portillo. „In 

Bachs Fugen ist jede Stimme einmal die 

Wichtigste, wird einmal gehört, bevor 

sie wieder im Gesamtklang verschwin-

det“, beschreibt es im Film die Lehrerin 

und Autorin Desiree Scheidegger, die 

sich ehrenamtlich im Berner Asylzen-

trum engagiert. So gesehen geht es um 

nichts weniger als um eine große, vi-

sionäre Antwort auf  immer drängen-

der werdende soziale Fragen, mit denen 

sich viele gute Geister beschäftigen, 

die auf  dieser musikalisch-menschli-

chen Ebene bereits erlebbar ist. Bachs 

Musik ist christlich und gleichzeitig 

„religionsübergreifend“ (Abt des bud-

dhistischen Toshungi-Tempels). Sie ist, 

wie immer wieder betont wird, zeitlos. 

Dieser Film ist ein Geschenk für unsere 

Zeit. Jens-Peter Müller

Kris Bowers, Ben Proudfoot

The Last Repair Shop (L. A. TIMES 

SHORT DOCS, SEARCHLIGHT PICTURES)

USA, 2023; 40'  00''

Wer Musik liebt kommt an diesem 

wundervollen Film nicht vorbei. Die in 

diesem Jahr mit einem Oscar für den 

besten Kurzfilm prämierte Dokumen-

tation porträtiert unter die Haut ge-

hend die letzte Reparaturwerkstatt für 

Musikinstrumente in Los Angeles. Seit 

1959 bietet der Schuldistrikt der selbst 

ernannten Hauptstadt der Studioauf-

nahmen die kostenlose Reparatur der 

rund 80.000 Instrumente der Schüler 

und Schülerinnen an. Die meisten von 

ihnen kommen aus ökonomisch pre-

kären Familien und können sich we-

der ein Instrument noch die Wartung 

leisten. Doch wie gerade die Musik ihr 

Leben verändern kann, ihnen Halt, Fo-

kus, Heilung oder einfach eine Lebens-

perspektive gibt, das zeigt dieser Film 

sehr berührend. Im Mittelpunkt ste-

hen jedoch vier Mitarbeitende, die sich 

mit großer Hingabe den Instrumenten 

widmen. Ihre persönlichen Geschichten 

machen den Film zu einem bewegenden 

Erlebnis, das einen nicht mehr loslässt 

und, wenn man noch kein Instrument 

spielt, sofort dazu inspiriert, es zu tun. 

Da ist der Experte für Seiteninstrumen-

te Dana Atkinson, der selbst Bass spielt. 

Die Musik hat ihm geholfen, mit seiner 

Homosexualität öffentlich umzugehen. 

Die Mexikanerin Pat Moreno, die sich 

um die Blassinstrumente kümmert, hat 

sich dagegen durch die Musik aus der 

Armut hochgearbeitet. Für Duane Mi-

chaels, der Windinstrumente betreut, 

brachte eine 20-Dollar-Geige vom Floh-

markt wiederum unverhofften Ruhm. 

Ohne Plattenaufnahme wurde seine 

spätere Bluegrassband Bodie Mountain 

Express Vorgruppe eines Elvis-Konzer-

tes und erhielt einen Vertrag in Disney 

World. Ebenso unwirklich klingt die Ge-

schichte des Shopmanagers Steve Bag-

manyan, der auch die Pianoabteilung 

leitet. Aufgewachsen im aserbaidscha-

nischen Baku, war er als Kind zutiefst 

von der Arbeit eines Klavierstimmers 

beeindruckt. Als sein Vater Ende der 

Achtziger als Folge der Unabhängig-

keitsbewegung getötet wurde, floh er 

als Zwanzigjähriger mit seiner Mutter 

in die USA. Dort wurde er von einem 

Klavierstimmer aufgenommen und er-

lernte so diesen Beruf. Für die vier ist ihr 

Shop viel mehr als nur eine Werkstatt. 

Auch wenn sie die Schüler nicht persön-

lich kennenlernen, wissen sie, dass sie 

deren Leben maßgeblich prägen. Dieses 

innige Zusammenspiel spiegelt die letz-

te Szene des Films wunderbar wider, in 

der die Mitarbeitenden gemeinsam mit 

Schulabgängern und -abgängerinnen 

der vergangenen fünf  Jahrzehnte mu-

sizieren. Absolut sehenswert. 

Eri k Prochno w

F I L M
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Franz Kafka liebt man, oder man kann 

mit ihm nichts anfangen. Kalt lässt einen 

der tschechische Autor jedenfalls nicht. 

Seine Werke Das Urteil, Die Verwandlung, 

Das Schloß oder eben auch Der Process ge-

hören definitiv zum deutschsprachigen 

Literaturkanon und sind immer wieder 

auch Teil des Schulunterrichts. Das Ab-

surde, das Seltsame und Unerklärliche 

sind stetiger Teil von Kafkas Erzählen 

und faszinieren auch hundert Jahre 

nach seinem Tod am 3. Juni 1924 mit nur 

vierzig Jahren. Die tschechische Kafka 

Band hat sich mit drei Konzeptwerken 

dem Schaffen Franz Kafkas zu nähern 

versucht. 2014 wurde Das Schloss ver-

öffentlicht, 2019 Amerika und nun der 

Abschluss der Trilogie mit dem auf  den 

Romanfragmenten des gleichnamigen 

Werks basierenden Der Process. Es ist ein 

Zwölf- Song- Album, das einen bei aller 

Improvisation und Schrägheit mit einer 

großartigen Eingängigkeit und Zugäng-

lichkeit packt. Das Kollektiv um Jaroslav 

Rudiš und Jaromír 99 verwendet viele 

Textzeilen aus Der Process, etwa: „Jemand 

musste Josef  K. verleumdet haben, denn 

ohne dass er etwas Böses getan hätte, 

wurde er eines morgens in seiner Woh-

nung an seinem Geburtstag verhaftet.“ 

Andere Texte könnten von Kafka selbst 

geschrieben worden sein, sind es aber 

nicht. Und dann wird daraus eine fast 

einstündige musikalische Achterbahn-

fahrt, deren Sogwirkung man sich kaum 

entziehen kann. Ein wenig Jazz, sehr viel 

Krautrock, etwas Folklore, melancho-

lische Klaviertöne und eigentümlicher 

Sprechgesang verwirren, verzaubern, 

verzerren und versöhnen. Ist das gro-

ße Kunst? Vielleicht. Auf  jeden Fall aber 

ein herausragendes Album, das passend 

zum hundertsten Todestag Franz Kaf-

kas erschienen ist. Wolfgang Weitzdörfer

A U D I O  /  B E S O N D E R S

Kafka Band
Der Process (INDIES SCOPE RECORDS)

mit dt. Texten u. Infos
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Kafka Band_Foto: Vaclav Jirasek
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ACHTUNG: 

Neue  Adresse für  Bemusterungen 

( Tonträger und DVDs):

folker

Wolfgang Weitzdörfer

Postfach 501252

42905 Wermelskirchen

Bridges Kammerorchester

Complementarity (EIGENVERLAG)

mit dt. u. engl. Infos

Hier kommt die Welt zusammen. Nicht 

nur musikalisch. Dieses herausragende 

Orchester ist ein exzellentes Beispiel für 

Diversität und das daraus erwachsende 

kreative Potenzial. 25 Musikschaffende 

aus 15 Nationen spielen hier seit 2019 

zusammen. Sie bringen Expertise für 

arabische, persische, europäische, la-

teinamerikanische sowie zentralasiati-

sche Musik ein. Zudem finden in ihrem 

Repertoire auch Jazz sowie zeitgenössi-

sche Stile oder osteuropäische Folklore 

ihren Platz. Auf  ihrem zweiten Album 

hat sich das mehrfach prämierte En-

semble Kompositionen und Arrange-

ments seiner Mitglieder gewidmet. Auch 

wenn die Stücke wie „Concertino“, „So 

riecht Damaskus“, „Constantinople“ oder 

„I Am From Nowhere“ von einer Person 

komponiert wurden, entwickelten alle 

Mitglieder sie weiter. Dadurch entstand 

eine berührende Verschmelzung der un-

terschiedlichsten Stile, Traditionen so-

wie Streich-, Blas-, Percussion- sowie 

Zupfinstrumente, die den Zuhörer in 

ganz neue Klangwelten entführen. Das 

ist transkulturelle Gegenwartsmusik 

auf  höchstem Niveau. Hier wirken ver-

schiedene Kulturen gleichberechtigt 

an einer neuen Verbindung, ohne dass 

einzelne Identitäten verschwinden. Das 

praktiziert das Orchester auch im Kon-

takt mit seinem Publikum bei Konzer-

ten, wo die Mitglieder umfassend in den 

Hintergrund der einzelnen Stücke ein-

führen. Ein mitreißendes Hörerlebnis.  

Eri k Prochno w

Duo Oxymoron

Scented Rushes (GLM)

Anna Steinkogler und Valentin Butt ha-

ben sich als Duo Oxymoron zusammen-

gefunden – und das mit einer ganz und 

gar ungewöhnlichen, fast schon untypi-

schen Instrumentalkombination. Stein-

kogler spielt Harfe, Butt Akkordeon. 

„Wir verstehen das mitnichten als Wi-

derspruch, sondern als Gegensatzpaar 

und Verbindung, durch die wir bisher 

Unge- und Unerhörtes zum Ausdruck 

bringen“, sagen die beiden dazu. Nun 

gut, den Anspruch kann man so stehen 

lassen. Was macht das Ganze aber mu-

sikalisch mit denen, die es hören? Viel 

Gutes, das wird schon bei den ersten 

Klängen des fünfteiligen Titelstücks, ei-

ner gemeinsamen Komposition mit vie-

len unterschiedlichen Einflüssen deut-

lich. Da kommen ein bisschen Blues, viel 

Jazz, viel Weltmusik und auf  der Harfe 

geklopfte perkussive Elemente zusam-

men. „Die Lust am Experiment“, die sich 

das Duo auf  die Fahnen geschrieben hat, 

geht auf, macht Freude und hält bei al-

lem Gegensätzlichen bei der Stange. 

Als zweites großes Werk haben sich die 

beiden „Ma Mère L’Oye“ von Maurice 

Ravel vorgenommen, der natürlich so 

viel mehr als nur sein „Bolero“ ist. Den 

Abschluss bildet dann das zweiteilige 

„Parvis“ von Bernard Andrés, ein ein-

mal mehr wildes und furioses Stück Mu-

sik, das das „Gegensatzpaar“ als zement-

feste Einheit präsentiert. Man braucht 

ein paar Minuten Anlauf, aber dann ist 

Scented Rushes ein grandioses Erlebnis 

für im doppelten Sinn offene Ohren. 

Wolfgang Weitzdörfer

Ezé
Schwarz wurde ich 

 (NIKIEMA ROOTS MUSIC)

Es ist ein durch und durch politisches 

Album – und davon braucht es dringend 

mehr. Aber warum müssen erst Einge-

wanderte selbst die Stimme erheben, da-

mit die gesellschaftlichen Missstände in 

Deutschland endlich ins Bewusstsein der 

Öffentlichkeit treten? Denn genau das 

hat der aus Burkina Faso stammende 

und in Dresden lebende, mehrfach aus-

gezeichnete Musiker mit Bravour getan. 

In keinem seiner dreizehn neuen Songs 

nimmt er ein Blatt vor den Mund. Vom 

ersten Ton an prangert Ezékiel Wendtoin 

Nikiema alias Ezé anhand persönlicher 

Erfahrungen den Umgang mit Menschen 

mit Einwanderungsgeschichte, die Igno-

ranz für die Situation in vielen afrika-

nischen Staaten oder das mangelhafte 

Handeln gegen den globalen Klimawan-

del an. Dabei brilliert er wie auf  seinen 

drei vorangegangenen Alben mit seinem 

großen Sprachwitz. So erzählt der Mu-

siker in „Ich bin schwarz“ davon, dass 

er erst durch die politische Dimension 

in Deutschland schwarz geworden sei. 

Ansonsten ist er eigentlich nur Mensch. 

In „Kein Platz für Nazis“, „Die Leiden 

des schwarzen W.“, „Migrationsvorder-

grund“, „Ich haue ab“ oder „Untergang“ 

singt Ezé sehr deutlich über das Versagen 

und die Vorurteile der deutschen Gesell-

schaft. Musikalisch besinnt er sich da-

bei auf  seine afrikanischen Wurzeln. Mit 

der Unterstützung burkinischer Gast-

musikschaffender hat er ein sehr rhyth-

misches Album produziert, das trotz der 

schmerzhaften Themen zum Tanzen – 

und Handeln – einlädt. Eri k Prochno w

Magdalena Ganter

Transit (NEO NOIR RECORDS)

mit dt. Texten u. Infos

Vom ersten Ton spürt man ihre Liebe 

für die Bühnen des Cabarets, des Va-

rietés und des Theaters, auf  denen die 

Schwarzwälderin seit Jahren aktiv ist. 

So vermittelt der Studionachfolger ihres 
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Tanzmusiktradition mit ausgepräg-

ten musikalischen Dialekten ausgeht, 

wäre ein mögliches Rezept folgendes: 

Man durchforstet Nachbarregionen 

nach Musikkulturen, die der Definition 

von traditioneller Musik entsprechen. 

Mit einer Mischung dort existieren-

der Stilistiken kann man dann bei der 

Interpretation der Melodien aus den 

deutschen Quellen experimentieren. 

Interessant ist dabei, wie viele histo-

rische Bezüge es zwischen einer deut-

schen Region und einer Nachbarregion 

mit „durchgehender Tradition“ gibt.

Merit Zloch: „Meine Herkunftsregion 

Mecklenburg- Vorpommern beispiels-

weise war im 17. und 18. Jahrhundert zu 

großen Teilen unter schwedischer Herr-

schaft. Meine Geburtsstadt Stralsund 

war sogar bis 1815 noch schwedisch re-

giert. Für mich wäre also ein Versuch na-

heliegend, Melodien aus Manuskripten 

aus dem Gebiet des heutigen Mecklen-

burg- Vorpommern in heutiger schwedi-

scher Tradition zu interpretieren, aber 

auch nach Polen zu blicken.“

Spätestens jetzt stößt man auf zwei Din-

ge, die man gern vergisst: Die meisten 

heutigen Nationalstaaten gibt es noch 

gar nicht lange. Und selbst, wo es dies 

anders ist –  beispielsweise in Frankreich 

–, spielen traditionell verwurzelte Mu-

sikschaffende Stücke und Stilistik ihrer 

jeweiligen Region. Es ist eher selten, 

dass eine Musikerin aus dem Morvan 

bretonische Tanzmusik macht. Deshalb 

ist hier die Rede von „Nachbarregionen“ 

und nicht „Nachbarländern“. 

Und dann war da noch die Sache mit der 

Asche und dem Feuer. Die schwedische 

Spielstilistik von heute ist ja nicht iden-

tisch mit der schwedischen Spielstilis-

tik aus beispielsweise dem 18. Jahrhun-

dert! Abgesehen davon gab es immer 

schon Personalstile, wie für Schweden 

und Frankreich recht gut belegt. Über 

solche Ideen lohnt es sich nachzuden-

ken, wenn man über ein Revival der 

Melodien aus deutschen Tanzmusik-

quellen meditiert.

Weiterhin kann man den Eindruck 

erhalten, dass in Regionen mit einer 

durchgehenden Musiktradition regio-

nal verschieden Repertoire aus unter-

schiedlichen Epochen konserviert und 

tradiert sowie in den jeweiligen Zeitsti-

len neu komponiert wurde und wird. So 

finden sich im traditionellen bretoni-

schen Tanzmusikrepertoire große Ähn-

lichkeiten zu Renaissancetanzmelodien 

oder im schwedischen Repertoire viel 

(Hoch-)Barockstilistik.

In Bayern gibt es eine großartig funktio-

nierende, beneidenswerte Tanzmusik- 

und Spieltradition in Sachen Blasmu-

sik. Große Teile des Repertoires der 

Blaskapellen stammt aus dem 19. und 

frühen 20. Jahrhundert. Hier wurde 

also –  folgt man der oben aufgestellten 

Theorie –  die Stilistik dieser Zeit kon-

serviert und weitergeführt.

Nun existieren in Bayern und Franken 

mit ihrer „durchgehenden Volksmusik-

tradition“ auch Tanzmusikquellen aus 

dem 18. Jahrhundert. In diesen findet 

sich ein völlig anderes Repertoire. Nicht 

nur stammt es aus einer anderen Epo-

che, die Musik ist auch meist für Gei-

ge und nie für Blechblasinstrumente 

notiert. Ein Tanzmusiker aus dem be-

nachbarten Österreich, der aus einer 

„durchgehenden“ Tanzgeigentradition 

kommt, kann mit diesen Manuskripten 

erfahrungsgemäß mehr anfangen als 

ein traditioneller (Blas-)Musiker aus der 

Region, aus der die Quellen eigentlich 

stammen. Macht ein bayerischer Blas-

musiker also traditionelle Musik, wenn 

er aus diesen Quellen seiner Heimat 

spielt –  oder eher ein österreichischer 

Geiger, der gar nicht aus derselben Re-

gion wie die Handschriften stammt? 

Eine wichtige Sache steckt bereits in 

der Wortwahl: „TANZ- Musikquellen“, 

„TANZ- Geiger“, „TANZ- Musiker“ … Die 

Funktion der Musik war und ist die, zum 

Tanzen gespielt zu werden, obwohl sie 

durchaus auch konzerttauglich ist. In 

Irland etwa hat sich die Funktion der 

dortigen Tunes fast vollständig von 

Tanz- zu Zuhörmusik verändert. Hier-

zulande sieht das anders aus –  sei es bei 

Bal- Folk- Veranstaltungen, bei Experi-

menten mit choreografierten Gruppen-

tänzen, historisch informiertem Tan-

zen und allem dazwischen. Was könnte 

eine Musik stärker wiederbeleben, als 

sie teils Jahrhunderte später wieder in 

ihrer ursprünglichen Funktion zu nut-

zen? Es spricht sehr für ein funktionie-

rendes Revival, wenn das ohne ständig 

anwesende Tanzmeister und historische 

Verkleidung gelingt.

„Was könnte eine 

Musik stärker 

wiederbeleben, als 

sie wieder in ihrer 

ursprünglichen 

Funktion zu nutzen?“

Quellenspiel bei einem Spielkurs für 

traditionelle Musik_Foto: Mandy Michaelis

Merit Zloch spielt, arrangiert und unter-

richtet seit 25 Jahren einheimische Musik 

solo und im Ensemble auf  der böhmischen 

Hakenharfe. Sie organisiert außerdem 

Musikertreffen und Kurswochenen-

den.   �  meritzloch.net

Matthias Branschke ist Musiker und 

Instrumentenbauer und spezialisiert 

auf  die musikalische Interpretation von 

Tanzmusikquellen. Beim Drechseln hat 

er viel Zeit zum Nachdenken über dieses 

Thema.   � dudelsackmanufaktur.de
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WIE DEFINIERT MAN EIGENTLICH „tradi-

tionelle Musik“? Hier die erste Defini-

tion, welche die Netzrecherche liefer-

te: „Der Begriff  ‚Traditionelle Musik‘ 

kommt aus der Ethnomusikologie … 

Es [sic!] bezieht sich auf  Musik, die 

von einer kulturellen Gruppe über 

Generationen hinweg weitergegeben 

wird, meistens ohne den Einfluss mo-

derner Technologien“ ( � artist- ritual.de/

klassik- traditionelle- musik#begriff2). 

Melodien aus Tanzmusikquellen sind 

traditionelle Musik in ihrer Zeit. Es sind 

fast nie Komponisten angegeben, und in 

den meisten Fällen haben die Melodien 

nicht einmal einen Namen, sondern nur 

eine Nummer. Die Stücke wurden mit 

hoher Wahrscheinlichkeit gehört, ge-

lernt und dann aufgeschrieben, um sie 

nicht zu vergessen und am Tanzabend 

immer einen ausreichenden Vorrat an 

Musik parat zu haben.

Das direkte Lernen im Sinne obiger De-

finition ist dann irgendwann abgebro-

chen. Erhalten blieb das Geschriebene. 

Und nun? Was macht man damit? Kann 

man diese Musik wieder lebendig ma-

chen? Funktioniert die Idee von Revi-

val? Und mit Blick auf die Definition: Ist 

„Aufschreiben“ eine moderne Technolo-

gie? Was genau bedeutet „meistens“?

Regional benachbarten Musikkul-

turen, für die ein direktes Lernen der 

Melodien einer –  oft fast ausgestor-

benen –  Musiktradition nach Gehör 

(auch von Aufnahmen) nachweisbar 

ist, sprechen wir ja ein Revival zu. Wenn 

man von der Idee einer europäischen 

N A H  D R A N

Darf man Melodien aus historischen Tanzmusikquellen überhaupt „traditionelle 

Musik“ nennen? Das Repertoire des neuen deutschen Tanzmusikrevivals setzt 

sich zu großen Teilen aus Stücken zusammen, die nur als Notenbild bekannt sind. 

Es gibt aus den meisten Regionen Deutschlands keine Wachswalzen- oder Band-

aufnahmen von in lebendiger Tradition stehenden Musikschaffenden und auch 

kein direktes Lernen jahrhundertealter Melodien. 

Improvisierter Quadrillentanz_Foto: Andy SeyfangDas neue deutsche 

 Tanzmusikrevival,  

Teil 4
Dürfen die das? –  Ideen zum 

Umgang mit Melodien aus 

Tanzmusikquellen

Serie: Tanzmusik aus dem deutschsprachigen Raum

Text:  Merit  Zloch und Matthias Branschke
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Fredl Fesl

geb. 7. 7. 1947 Grafenau

gest. 25. 6. 2024 Pleiskirchen

München, Kleinkunstbühne Song Par-

nass, das Lieblingslokal des jungen 

Sportlers und Handwerkers Alfred 

„Fredl“ Fesl in den beginnenden Sieb-

zigern. Um sich das Eintrittsgeld zu 

sparen, geht er demonstrativ mit sei-

nem Gitarrenkasten an der Kasse vor-

bei –  und rechnet nicht mit der List des 

Wirtes. Als ein Künstler ausfällt, bittet 

der ihn, für diesen einzuspringen. Fredl 

Fesl lässt sich nicht zweimal bitten und 

bestreitet mit den drei Liedern, die er 

kennt, eine ganze Stunde, indem er 

die Ansagen seiner Lieder zu verbalen 

Kunstwerken ausschmückt, immer wie-

der ein paar Takte spielt, weiterredet, 

die Not zur Tugend macht, und damit 

eine neue Kunstform kreiert. Pleis-

kirchen, Bayern, ab den Nullerjahren. 

Fredl Fesl ist an Parkison erkrankt, 

rettet sich und seine Umgebung aber 

bis zum Schluss damit, dass er jedes 

kleine bisschen, das ihm „der Parkin-

son“ noch lässt, mit größter Kreativität 

zelebriert. Dazwischen liegen Jahre, in 

denen er, der immer Bescheidene, mit 

großer Virtuosität scheinbar belanglose 

Themen und Lieder in Bavarophiloso-

phie wandelt, in denen er demonstriert, 

dass bayerische Volkslieder Anarchie 

und Gaudi und gleichzeitig hip sein 

können. Er ist ein Meister des „hin-

terkünftigen“ Humors, ein dadaisti-

sches Wortspiele- Kind, das sich weder 

durch Platten- und Fernseherfolg noch 

durch Einflüsterung verdrehen lässt. 

Sein „Königsjodler“, seine „44 Fußball-

beine“, sind nur die populären Spitzen 

des kreativen Eisbergs, den der geniale 

Unterhaltungsmann hinterlassen hat. 

Am 25. Juni ist er nach dem Frühstück 

gestorben. Bescheiden, so wie er gelebt 

hat, ohne viel Aufhebens.

U lri ke Zöller

Ingo „Hugo“ Dietrich

geb. 5. 7. 1957 Merseburg

gest. 29. 6. 2024 Woltersdorf  bei Berlin

Mit dem in der ostdeutschen Liedszene 

nur als „Hugo“ bekannten Ingo Dietrich 

starb einer der wichtigsten Weggefähr-

ten Gerhard Gundermanns. Hugo ge-

hörte bereits dem Singeklub Hoyers-

werda an, dem späteren Liedtheater 

Brigade Feuerstein, spielte dort Gitar-

re, sang und war Darsteller in den Stü-

cken Gundermanns. 1984 übernahm 

er die Leitung des örtlichen Jugend-

klubs Konrad Wolf, aus dem 1994 die 

Kulturfabrik hervorging. 1987 ging er 

nach Berlin, wo er zuvor an der Hum-

boldt- Universität Kulturwissenschaf-

ten studiert hatte, und wurde Produzent 

beim DDR- Rundfunk. Nach dem Beginn 

der Solokarriere Gundermanns spielte 

er in dessen Programm „Erinnerung an 

die Zukunft“ sowie in der Experimental-

band Wund- und Spritzköpfe. Nach der 

Wende arbeitete Hugo lange Jahre als 

Produktionsleiter von Frank Zanders 

Projekt „Handgebrannt“, zudem als 

Manager von Keimzeit und Gina Pietsch 

sowie mit Lutz Kerschowski. 2010 ge-

wann Hugo Dietrich mit der Berliner 

Gruppe TEEater den Jurypreis des Lie-

derfestes Hoyschrecke. Später gründete 

er mit Conny und Linda Gundermann 

die Liedgefährten, die das Erbe Gundis 

bewahren wollten. Beteiligt war Hugo 

auch am Projekt „Gundermanns Lieder 

in Europa“. Dazu kamen zwei eigene 

bemerkenswerte Text- Lied- Program-

me: eines mit seiner Lebensgefährtin 

Carmen Orlet über die Politikerin Re-

gine Hildebrandt, das andere über den 

Schriftsteller Volker von Törne. Kurz vor 

seinem 67. Geburtstag erlag Hugo einer 

langen, schweren Krankheit.

Reinhard „Pfeffi“  Ständer

Fredl Fesl_Foto: Dieter Schnöpf, Wikimedia 

CC BY-SA 3.0

Hugo Dietrich_Foto: Archiv Kulturfabrik Hoyerswerda
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Richard Kurländer_Foto: Doris Joosten Charlie Lennon_Foto: Paul D'Eath, Stiúideo 
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Richard Kurländer

geb. 30. 11. 1948 München

gest. 10. 5. 2024 Unterhaching 

Am 10. Mai ist Richard Kurländer, Har-

fenist und Gründer der Fraunhofer Sai-

tenmusik, friedlich, Musik hörend in 

seinem Schaukelstuhl eingeschlafen. 

Das kam für seinen Freundeskreis, der 

seinen angeschlagenen Gesundheits-

zustand kannte, nicht ganz unerwar-

tet, dennoch stimmt es traurig, einen so 

umtriebigen Musiker und Netzwerker 

nicht mehr unter uns zu wissen. Zu-

nächst als Autodidakt erarbeitete Ri-

chard sich musikalische Kenntnisse an 

der Gitarre und Harfe. Seine große Gabe 

war, keine musikalischen Berührungs-

ängste zu kennen. So standen der Kir-

chenchor, die Beatles- und Rockmusik 

der Sechziger, Siebziger, traditionel-

le alpenländische Volksmusik, Musik 

anderer Länder, mittelalterliche und 

Renaissanceklänge oder Wiener Klas-

sik nebeneinander. Genau dies wurde 

zum Erfolgsrezept der Fraunhofer Sai-

tenmusik, mit der er anfangs die Klein-

kunstbühnen Münchens, in den Neun-

zigern auch die Welt bereiste. Seine 

Mitmusizierenden Heidi und Gerhard 

Zink, Michael Klein und später, nach 

Heidis Tod, Michaela Schmidt trugen 

diese Einstellung mit und bereicherten 

sie auf ihre musikalische Weise. Um die-

sem Gedanken der musikalischen To-

leranz mehr Raum zu geben, gründete 

Richard 1990 im Münchener Wirtshaus 

zum Fraunhofer zusammen mit dessen 

Wirt Josef  Bachmaier die Volksmusikta-

ge im Fraunhofer. Als einer von wenigen 

schaffte es Richard, die Brücke zwischen 

traditioneller bayerischer Volksmusik 

zu der sich entwickelnden neuen, oft 

von Protest getragenen Musikszene zu 

schlagen. Um Grenzen kümmerte er 

sich nicht. Er machte einfach. In der ihm 

eigenen Ansicht vom Leben, die ihm bis 

zu seinem Tod keiner nehmen konnte.

U lri ke Zöllner

Charlie Lennon

geb. Juli 1938 Kiltyclogher, 

County Leitrim, Irland

gest. 8. 6. 2024 Galway, 

County Galway, Irland

Der irische Geiger, Klavierspieler und 

Komponist Charlie Lennon ist im Al-

ter von 85 Jahren gestorben. Lennon 

stammte aus Kiltyclogher im County 

Leitrim, einer Gegend mit reicher mu-

sikalischer Tradition. Mit sieben be-

kam er die ersten Klavierstunden und 

legte bereits mit dreizehn eine Prüfung 

an der Royal Irish Academy of  Music 

ab. Er begann alte 78er- Aufnahmen 

der legendären Fiddler Michael Cole-

man, James Morrison and Paddy Kil-

loran zu hören und lernte auch deren 

Instrument. Mit siebzehn schloss er 

sich einer Céilí- Band an. Es waren die 

Jahre, in denen die irische Musik aus-

zusterben drohte, durch solche Bands 

aber am Leben erhalten wurde. In dieser 

Zeit entwickelte Charlie Lennon seinen 

typischen Klavierstil und suchte Wege, 

um das Piano mit der irischen Tradition 

zusammenbringen. In seinem Buch 

Irish Tunes for Fiddle –  Musical Memories 

 Volume 2 von 2012 beschreibt er, welch 

mühsamer, aber letztlich erfolgreicher 

Weg das war. Ganz nebenbei studier-

te er in Liverpool Physik und schrieb 

eine Doktorarbeit über Atomphysik. 

Der irische Staatspräsident, Michael D. 

Higgins, veröffentlichte einen Nachruf  

auf  diesen vielseitigen und einflussrei-

chen Künstler, in dem es heißt: „Durch 

seinen Tod hat die irische Musik einen 

ihrer begabtesten und freigebigsten 

Künstler verloren. Charlie Lennon 

war ein herausragender Musiker und 

Komponist, der einen wahren Schatz an 

Werken hinterlässt. […] Kompositionen 

wie ‚The Twelve Pins‘, ‚The Smiling Bri-

de‘, und ‚The Road To Cashel‘ und viele 

andere werden in den kommenden Jahr-

zehnten immer wieder gespielt werden 

und damit weiterleben.“

Gabriele  Haefs

A U S K L A N G
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Zeitschriftenformat (Breite × Höhe)

210 × 297 mm, DIN A4  
202 × 289 mm, Anzeigenspiegel
180 × 261 mm, Satzspiegel

Druck- und Bindeverfahren
Bogenoffsetdruck, Rückendrahtheftung

Farben
Farbprofil : ISO Coated v2 (ECI) Druckfarben (CMYK)

Datenformate
Bitte liefern Sie Ihre Daten in digitaler Form als PDF/X-3, oder 
 besser PDF/X-1a:2001, mit Bilddaten in 300 dpi-Auflösung. 
OPI-Informationen sind nicht zulässig. Alle verwendeten 
 Schriften (Fonts) müssen in das PDF eingebettet und für diesen 
Zweck von Ihnen lizensiert sein. Farben, die im PDF nicht 
vor separiert sind, werden anhand der im Element vorliegenden 
Profile umgewandelt. RGB-Elemente ohne Farbprofile werden 
in einem Standart-RGB-Profil interpretiert. Schmuckfarben, 
Duplex- und andere mehrkanalige Bilder werden von unserer 
Druckerei ohne Gewähr separiert. Durch PDF/X-1a:2001 stellen 
Sie im Vorfeld sicher, dass Ihr  Dokument vollständig transparenz-
reduziert, separiert und profiliert ist.

Datenarchivierung
Daten werden archiviert, unveränderte Wiederholungen sind 
 deshalb in der Regel möglich. Eine Datengarantie wird jedoch 
nicht übernommen.
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Allgemeine Geschäftsbedingungen

1. Anzeigenauftrag im Sinne der nachfolgenden Allgemeinen Geschäfts-
bedingungen ist der Vertrag über die Veröffentlichung zum Zwecke der 
Verbreitung einer oder mehrerer Anzeigen eines Werbungstreibenden 
in einer Druckschrift.

2. Anzeigenaufträge sind im Zweifel innerhalb eines Jahres nach Ver-
tragsabschluss abzuwickeln. Ist im Rahmen eines Abschlusses das 
Recht zum Abruf einzelner Anzeigen eingeräumt, so ist der Auftrag 
innerhalb eines Jahres ab Erscheinen der ersten Anzeige abzuwickeln, 
sofern die erste Anzeige innerhalb der in Satz 1 genannten Frist abge-
rufen und veröffentlicht wird.

3. Bei Abschlüssen ist der Auftraggeber befugt, innerhalb der in Nummer 
2 genannten Frist auch über die im Auftrag genannte Anzeigenmenge 
hinaus weitere Anzeigen abzurufen.

4. Wird ein Auftrag aus Umständen nicht erfüllt, die der Verlag nicht zu 
vertreten hat, so hat der Auftraggeber, unbeschadet etwaiger weiterer 
Rechtspflichten, den Unterschied zwischen dem gewährten und dem 
der tatsächlichen Abnahme entsprechenden Nachlass dem Verlag 
zu erstatten. Die Rückerstattung entfällt ,  wenn die Nichterfüllung 
auf höherer Gewalt im Risikobereich des Verlages beruht oder wenn 
der Auftraggeber im Falle von Preiserhöhungen, statt ein ihm vorbe-
haltenes oder später eingeräumtes Rücktrittsrecht auszuüben, den 
Vertrag zu den neuen Preislisten bis zur Erreichung des ursprünglich 
vereinbarten Auftragswertes fortsetzt.

5. Für die Aufnahme von Anzeigen in bestimmten Nummern, bestimmten 
Ausgaben oder an bestimmten Plätzen der Druckschrift wird keine 
Gewähr geleistet, es sei denn, dass der Auftraggeber die Gültigkeit 
des Auftrages ausdrücklich davon abhängig gemacht hat.

6. Anzeigen, die aufgrund ihrer redaktionellen Gestaltung nicht als 
Anzeigen erkennbar sind, werden als solche vom Verlag mit dem Wort 
»Anzeige« kenntlich gemacht.

7. Der Verlag behält sich vor, Anzeigen- und Beilagenaufträge – auch 
einzelne Abrufe im Rahmen eines Abschlusses – wegen des Inhalts, 
der Herkunft oder der technischen Form nach einheitlichen Grundsät-
zen des Verlages abzulehnen. Dies gilt auch für Aufträge, die an den 
Schaltern der Geschäftsstellen, bei Annahmestellen oder bei Vertre-
tern aufgegeben werden. Beilagenaufträge sind für den Verlag erst 
nach Vorlage eines Musters der Beilage und deren Billigung bindend. 
Beilagen, die durch Format oder Aufmachung beim Leser den Eindruck 
eines Bestandteils der Zeitung oder Zeitschrift erwecken oder Fremd-
anzeigen enthalten, werden nicht angenommen. Die Ablehnung eines 
Auftrages wird dem Auftraggeber unverzüglich mitgeteilt.

8. Für die rechtzeitige Lieferung des Anzeigentextes und einwandfreier 
Druckunterlagen oder der Beilagen ist der Auftraggeber verantwort-
lich. Für erkennbar ungeeignete oder beschädigte Druckunterlagen 
fordert der Verlag unverzüglich Ersatz an. Der Verlag gewährleistet 
die drucktechnisch einwandfreie Wiedergabe der Anzeige.

9. Der Auftraggeber hat bei ganz oder teilweise unleserlichem, un -
richtigem oder unvollständigem Abdruck der Anzeige Anspruch auf 

Zahlungsminderung oder eine Ersatzanzeige, aber nur in dem Ausmaß, 
in dem der Zweck der Anzeige beeinträchtigt wurde. Weitergehende 
Haftungen für den Verlag sind ausgeschlossen. Reklamationen müs-
sen innerhalb vier Wochen nach Eingang von Rechnungen und Belegen 
geltend gemacht werden. Für Fehler bei telefonischen Übermittlungen 
jeder Art übernimmt der Verlag keine Haftung.

10. Probeabzüge werden nur auf ausdrücklichen Wunsch geliefert. Der 
Auftraggeber trägt die Verantwortung für die Richtigkeit der zurück-
gesandten Probeabzüge. Sendet der Auftraggeber den ihm rechtzeitig 
übermittelten Probeabzug nicht fristgemäß zurück, so gilt die Geneh-
migung zum Druck als erteilt.

11. Sind keine besonderen Größenvorschriften angegeben, so wird die 
tatsächliche Abdruckhöhe der Preisberechnung zugrunde gelegt.

12. Die Rechnung ist innerhalb der aus der Preisliste ersichtlichen Frist zu 
zahlen, sofern nicht im einzelnen Fall eine kürzere Zahlungsfrist oder 
Vorauszahlung vereinbart ist.

13. Bei Zahlungsverzug oder Stundung werden Zinsen in Höhe von 
mindestens 3% über dem jeweiligen Diskontsatz der Deutschen 
Bundesbank sowie die weitere Ausführung des laufenden Auftrages 
bis zur Bezahlung zurückgestellt und für die restlichen Anzeigen Vo-
rauszahlung verlangt. Bei Konkursen und Zwangsvergleichen entfällt 
jeglicher Nachlass. Bei Vorliegen eines wichtigen Grundes ist der Ver-
lag berechtigt, auch während der Laufzeit eines Anzeigenabschlusses 
das Erscheinen weiterer Anzeigen ohne Rücksicht auf ein ursprünglich 
vereinbartes Zahlungsziel von der Vorauszahlung des Betrages und 
von dem Ausgleich offenstehender Rechnungsbeträge abhängig zu 
machen, ohne dass hieraus dem Auftraggeber irgendwelche Ansprü-
che gegen der Verlag erwachsen.

14. Der Verlag liefert mit der Rechnung auf Wunsch einen Beleg. Kann 
ein Beleg nicht mehr beschafft werden, so tritt an seine Stelle eine 
rechtsverbindliche Aufnahmebescheinigung des Verlages.

15. Kosten für erhebliche Änderungen ursprünglich vereinbarter Aus-
führungen und für Lieferung bestellter Druckstöcke, Matern und 
Zeichnungen hat der Auftraggeber zu bezahlen.

16. Aus einer Auflagenminderung kann nur dann ein Anspruch auf Preis-
minderung hergeleitet werden, wenn im Gesamtdurchschnitt des mit 
der ersten Anzeige beginnenden Insertionsjahres die in der Preisliste 
oder auf andere Weise zugesicherte durchschnittliche Auflage oder, 
wenn eine Auflage nicht zugesichert ist, die durchschnittliche verkauf-
te Auflage des vergangenen Kalenderjahres unterschritten wird, und 
zwar bei einer Auflage bis zu 500.000 Exemplaren um 10 v. H., über 
500.000 um 5 v. H. Darüber hinaus sind etwaige Preisminderungs- und 
Schadenersatzansprüche ausgeschlossen, wenn der Verlag dem 
Auftraggeber von dem Absinken der Auflage so rechtzeitig Kenntnis 
gegeben hat, dass dieser vor Erscheinen der Anzeige vom Vertrag 
zurücktreten kann.

17. Bei Ziffernanzeigen wendet der Verlag für die Verwahrung und 
rechtzeitige Weitergabe der Angebote die Sorgfalt eines ordentlichen 

Kaufmanns an. Einschreibebriefe und Eilbriefe auf Ziffernanzeigen 
werden nur auf dem normalen Postweg weitergeleitet. Der Verlag 
behält sich im Interesse und zum Schutz des Auftraggebers das Recht 
vor, die eingehenden Angebote zur Ausschaltung von Missbrauch des 
Zifferndienstes zu Prüfzwecken zu öffnen. Zur Weiterleitung von ge-
schäftlichen Anpreisungen und Vermittlungsangeboten ist der Verlag 
nicht verpflichtet.

18. Erfüllungsort und Gerichtsstand für beide Teile ist, soweit das Gesetz 
zwingend nicht anderes vorsieht, der Sitz des Verlages. Zusätzliche 
Geschäftsbedingungen des Verlages

a. Die Werbungsmittler und Werbeagenturen sind verpflichtet, sich in 
ihren Angeboten, Verträgen und Abrechnungen mit den Werbungs-
treibenden an die Preisliste des Verlages zu halten. Die vom Verlag 
gewährte Mittlungsvergütung darf an die Auftraggeber weder ganz 
noch teilweise weitergegeben werden.

b. Die allgemeinen und zusätzlichen Geschäftsbedingungen des Verla-
ges und die jeweils gültige Preisliste sind für jeden Auftrag maßgebend. 
Der erteilte Anzeigenauftrag wird erst nachschriftlicher Bestätigung 
durch den Verlag rechtsverbindlich.

c. Eine Änderung der Anzeigenpreisliste gilt ab Inkrafttreten auch für 
laufende Aufträge.

d. Wenn für konzernangehörige Firmen die gemeinsame Rabattierung 
beansprucht wird, ist die schriftliche Bestätigung einer mindestens 
75%-igen Kapitalbeteiligung der Muttergesellschaft erforderlich.

e. Im Falle höherer Gewalt erlischt jede Verpflichtung des Verlages auf 
Erfüllung von Aufträgen und Leistung von Schadenersatz. Insbeson-
dere wird auch kein Schadenersatz für nichtveröffentlichte oder nicht 
rechtzeitig veröffentlichte Anzeigengeleistet.

f. Bei Betriebsstörungen oder Eingriffen durch höhere Gewalt (z. B. 
Streik, Beschlagnahme und der Gleichen) hat der Verlag Anspruch 
auf volle Bezahlung der veröffentlichten Anzeigen, wenn die Aufträge 
mit 80% der garantierten Auflage erfüllt sind. Geringere Leistungen 
sind nach dem Tausenderseitenpreis gemäß der im Tarif garantierten 
Auflage zu bezahlen.

g. Sind etwaige Mängel bei den Druckunterlagen nicht sofort erkennbar, 
sondern werden dieselben erst beim Druckvorgang deutlich, so hat der 
Auftraggeber bei ungenügendem Abdruck keine Ansprüche.

h. Die Pflicht zur Aufbewahrung von Druckunterlagen endet drei Monate 
nach Erscheinen der jeweiligen Anzeige, sofern nicht ausdrücklich 
eine andere Vereinbarung getroffen worden ist.

i. Die Übersendung von mehr als zwei Farbvorlagen, die nicht terminge-
rechte Lieferung der Druckunterlagen und der Wunsch nach einer von 
der Vorlage abweichenden Druckwiedergabe können Auswirkungen 
auf Platzierung und Druckqualität verursachen und schließen spätere 
Reklamationen aus. Der Verlag muss sich die Berechnung entstehen-
der Mehrkosten vorbehalten.


